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Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung, die Beſchädigung
der Telegraphenanlagen betreffend.

Die ReichsTelegraphenlinien ſind häufig vor
ſätzlichen oder fahrläſſigen Beſchädigungen, nament
lich durch Zertrümmerung der Jſolatoren mittels
Steinwürfe, u. ſ. w. ausgeſetzt. Da durch dieſen
Unfug die Benutzung der Telegraphenanſtalten
verhindert oder geſtört wird, ſo wird hierdurch
auf die durch das Strafgeſetzbuch für das Deutſche
Reich feſtgeſetzten Strafen wegen dergleichen Be
ſchädigungen aufmerkſam gemacht.

Gleichzeitig wird bemerkt, daß demjenigen,
welcher die Thäter vorſätzlicher oder fahrläſſiger
Beſchädigungen der Telegraphenanlagen derart
ermittelt und zur Anzeige bringt, daß dieſelben
zum Erfatze und zur Strafe gezogen werden
können, Belohnungen bis zur Höhe von fünf-
ehn Mark in jedem einzelnen Falle aus denonds der Reichs Poſt und Telegraphenverwaltung

werden gezahlt werden. Dieſe Belohnungen
werden auch dann bewilligt werden, wenn die
Schuldigen wegen jugendlichen Alters oder wegen
ſonſtiger perſönlicher Gründe geſetzlich nicht haben
beſtraft oder zum Erſatz herangezogen werden
können desgleichen wenn die Beſchädigung noch
nicht wirklich ausgeführt, ſondern durch recht-
zeitiges Einſchreiten der zu belohnenden Perſonen
verhindert worden iſt, der gegen die Telegraphen-
anlagen verübte Unfug aber ſoweit feſtſteht, daß
die Beſtrafung des Schuldigen erfolgen kann.

Die Beſtimmungen in dem Strafgeſetzbuche
für das Deutſche Reich lauten

S 317. Wer gegen eine zu öffentlichen Zwecken
dienende Telegraphenanſtalt vorſätzlich Handlungen
begeht, welche die Benutzung dieſer Anſtalt ver-
hindern oder ſtören, wird mit Gefängniß von
einem Monat bis zu drei Jahren beſtraft.

S 318. Wer gegen eine zu öffentlichen Zwecken
dienende Telegraphenanſtalt fahrläſſigerweiſe Hand
lungen begeht, welche die Benutzung dieſer An-
ſtalt verhindern oder ſtören, wird mit Gefängniß
bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu
neunhundert Mark beſtraft u. ſ. w.

a. S., den 5. Juli 1889.
er Kaiſerliche Ober-Poſtdirector.

Geheime Ober-Poſtrath.
Braune.

Kündigung der zur baaren Rück-
zahlung ausgelooſten Kurmärkiſchen

Schuldverſchreibungen.
Bei der heute in Gegenwart eines Notars

öffentlich bewirkten 9. Verlooſung von Kur-
märkiſchen Schuldverſchreibungen ſind die in der
Anlage verzeichneten Nummern gezogen worden.

Dieſelben werden den Beſitzern mit der Auf-
forderung gekündigt, die in den ausgelooſten
Nummern verſchriebenen Kapitalbeträge vom
1. November 1889 ab gegen Quittung und
Rückgabe der Schuldverſchreibungen und der
nach dem 1. November d. Js. fällig werdenden
Z cheine Reihe XIII Nr. 5 bis 8 nebſt

insſcheinanweiſungen bei der Staatsſchulden

Mit den Gratis-Belagen:

Tilgungskaſſe, Taubenſtraße Nu 29 hierſelbſt,
zu erheben. Die Zahlung erfolt von 9 Uhr
Vormittags bis 1 Uhr Nachmittgs, mit Aus-
ſchluß der Sonn und Feſttage nnd der letzten
drei Geſchäftstage jeden Monate Die Ein-
löſung geſchieht auch bei den Regieungs- Haupt
kaſſen und in Frankfurt a. M. bei dr Kreiskaſſe.
Zu dieſem Zwecke können die Effekten einer dieſer
Kaſſen ſchon vom 1. October d. Js. ch eingereicht
werden, welche ſie der StaatsſchulderTilgungs
kaſſe zur Prüfung vorzulegen hat und nach
erfolgter Feſtſtellung die Auszahlung vom 1. No
vember 1889 ab bewirkt.

Der Betrag der etwa fehlenden Zinsſcheine
wird vom Kapitale zurückbehalten.
„Mit dem I. November 1889 hört

die Verzinſung der verlooſten Kur-
märkiſchen Schuldverſchreibungen auf.

Zugleich werden die bereits früher ausgelooſten,
auf der Anlage verzeichneten, noch rückſtändigen
Kurmärkiſchen Schuldverſchreibungen wiederholt
und mit dem Bemerken aufgerufen, daß die
Verzinſung derſelben mit den Kündigüngs-
terminen aufgehört hat.

Die StaatsſchuldenTilgungskaſſe kann ſich in
einen Schriftwechſel mit den Jnhabern der
Schuldverſchreibungen über die Zahlungsleiſtung
nicht einlaſſen.

Formulare zu den Quittungen werden von
ſämmtlichen oben gedachten Kaſſen unentgeltlich
verabfolgt.

Berlin, den 1. Juli 18809.
Hauptverwaltung der Staatsſchulden.

Shydow.

Jndem ich auf vorſtehende Bekanntmachung
die Jntereſſenten hierdurch noch beſonders auf-
merkſam mache, bemerke ich, daß Nummerliſten
der in Rede ſtehenden Schuldverſchreibungen in
meinem Bureau, ſowie bei der Königlichen Re-
gierungsHauptkaſſe hierſelbſt, den Magiſträten,
Stadtkaſſen und Amtsvorſtehern des Kreiſes,
bei der Königlichen Kreiskaſſe hier und der
Forſtkaſſe zu Schkeuditz zur Einſicht ausliegen.

Merſeburg, den 17. Juli 1889.
Der Kön rich Landrath.

eidlich.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1889.

Politiſche Wochenſchau.
Unſer Kaiſer hat nach Abſchluß ſeines

norwegiſchen Erholungsausfluges, und nachdem
er einige Tage zuſammen mit der Kaiſerin in
Wilhelmshaven verweilt, ſeine Reiſe nach
England angetreten und iſt wohlbehalten in
Osborne angekommen. Mit Recht heben wohl
der Londoner Regierung naheſtehende Blätter
hervor, daß es ſich bei dieſem Beſuch weniger
um die hohe Politik, als um eine verwandt-
ſchaftliche Vifite des deutſchen Kaiſers bei ſeiner
Großmutter, der Königin Victoria, handelt, und
außerdem um die Erfüllung des Wunſches des
hohen Gaſtes, die engliſche Marine genauer
kennen zu lernen. Wie ungemein große Sym

X Hierzu „Sonntagsblatt.“

pathieen der Kaiſer der Flotte entgegenbringt,
iſt ja bekannt. So ganz außer Acht wird aber
auch die politiſche Seite des Beſuches nicht gelaſſen
werden können. Fürſt Bismarck hat in der
vorigen Reichstagsſeſſion immer wieder betont,
daß ihm ungemein viel an guten Beziehungen
zu Großbritannien gelegen ſei, und der Kaiſer
bekräftigt jetzt dieſe Worte durch ſein Erſcheinen
auf engliſchem Boden. Auf der anderen Seite
hat auch die britiſche Regierung das höchſte
Intereſſe, ſich mit Deutſchland und den Mächten
des mitteleuropäiſchen Bundes auf guten Fuß
zu ſtellen, und dieſe Nothwendigkeit wird im
Lande anerkannt.

Ein richtiges, echtes Manneswort
am richtigen Platze erweckt allemal Freude,
und ein ſolches Wort hat der bayeriſche
Thronfolger Prinz Ludwig bei dem
deutſchen Bundesturnfeſt geſprochen.
Keine hochtrabende, großartige Rede, ſondern
einfache Worte, die vom l kamen und
zu Herzen gingen, und den Prinzen im ganzen
Deutſchen Reiche populär gemacht haben. Ein
urkräftiges Nationalbewußtſein, ein edler Natio-
nalſtolz, echte Vaterlandsliebe wehten aus dieſen
Worten, mit welchen der Prinz Saiten berührte,
die in allen deutſchen Herzen wiederklingen.
An der dauernden Einheit von Deutſchlands
Fürſten und Stämmen hat der künftige bayeriſche
König keinen Zweifel gelaſſen, der, außerordent-
lich beſcheiden, von ſich ſelbſt nicht im Geringſten
ſprach. Dieſe Turnfeſtrede wird ſicher zu
den ſchönſten Erinnerungen dieſes
Jahres gehören, ſie hat dauernden hiſto-
riſchen Werth als die Kundgebung eines wahren
deutſchen Mannes auf den Stufen des Thrones.

Die großen Streiks des Frühjahrs haben
in den letzten Tagen die Schwurgerichte in
erhöhtem Maße beſchäftigt, zahlreiche und ſtrenge
Verurtheilungen ſind erfolgt, und mancher Ar
beiter hat für leidenſchaftliche Handlungen ſchwer
zu büßen. Jm Allgemeinen ſind in Deutſchland
nun die Streiks als beendet zu betrachten. Die
aufregende Lohnbewegung hat Arbeitgebern und
Arbeitern in gleichem Maße erheblich geſchadet,
und wenn die Letzteren auch vielfach Lohnauf-
beſſerungen erhalten haben, ſo fragt es ſich doch,
ob man nicht zu dem ſchließlich Vereinbarten
ebenſo gut ohne einen Streik, der häufig
zu böſen Ausſchreitungen führte, hätte kommen
können. Es iſt wohl zweifellos, daß dies in
der Mehrzahl aller Fälle gelungen
wäre. Die Streikgeſchichte dieſes Jahres, einzig
in ihrer Art bisher, bietet zahlreiche Lehren, und
es iſt nur zu wünſchen, daß die Mahnungen
zur Ruhe und Mäßigung im Jntereſſe des
ganzen wirthſchaftlichen Lebens in der Zukunft
genau beobachtet werden mögen. Recht un
liebſame Geſchichten fördern die neuen Be
ſtechungs-Affairen in Armee und
Marine zu Tage, aber es iſt durchaus lobens-
werth, daß die Militärverwaltung die Oeffent
lichkeit nicht ſcheut und eine durchgreifende
Radikalkur vornimmt. Vertuſchen würde
des Uebel nur noch ſchlimmer machen.
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Während Reichskommiſſar Wißmann die Be erfolgte ſodann die hrt des Lai
ruhigung des von ihm beſetzten Gebietes mit
ſicherer Hand durchzuführen bemüht iſt, hat auch
der Araberführer Buſchiri wieder etwas

Er hat die in weiter
von der Küſte gelegene deutſche

t wawa überfallen, und im Kampfe
hat ein deutſcher Beamter das Leben eingebüßt.

von ſich hören laſſen.
Entfer
Station

Die Station war längſt aufgegeben, aber die
Beſatzung weigerte ſich in übergroßem Eifer die
verlorene Station zu verlaſſen. Buſchiri ſoll
ſich nun in der Nähe der Station ein neues
Lager erbaut haben. Aus Kamerun iſt
die ſichere Beſtätigung eingelaufen, daß der ſeit
eben Monaten verſchollene Dr. Zintgraff ge
ſund und munter iſt, aber gleich darauf folgte
auch die Trauerbotſchaft, daß der durch einen
kühnen Zug ins Jnnere bekannt gewordene
Lieutenant Tappenbeck am Klimafieber
geſtorben iſt.

Das Ereigniß der Woche war Boulangers
Wahlniederlage bei den am letzten Sonntag
ſtattgehabten Generalrathswahlen. Ganze zwölf
Mal iſt er gewählt worden, während er auf
80 Mandate rechnete. Boulanger hofft nun
freilich noch auf die nahen Kammerwahlen, aber
vorher findet ſein Prozeß ſtatt, und bringt derſchlimme Sachen zu Tage, dann iſt der Prahl-

hans fertig. Neben den Wahlen iſt Skandal
über Skandal hergegangen. Die Zeugenproto
kolle des Senatsgerichtes ſind aus der Staats
druckerei geſtohlen, und die Boulangiſtenblätter
veröffentlichen nun flottweg das ganze Akten
material. Darüber hat es zahlreiche Verhaft-
ungen und Beſchlagnahmen gegeben. Zum Be-
ſuche der Weltausſtellung iſt der Schah von
Perſien aus England in Paris eingetroffen
und mit großen Gepränge empfangen.

Das engliſche Parlament hat die Apa-
nagenforderungen für die Enkelkinder der
Königin bewilligt. Jn London fand die Ver
mählung der Prinzeſſin Luiſe von Wales mit
dem Grafen Fife ſtatt, den die Königin zum
Herzog erhoben hat.

Einen kleinen republikaniſchen Putſch
hat es nach längerer Pauſe wieder in Spa
Rien gegeben. Der mehrere Hundert Mann
ſtarke Haufen Aufftändiſcher wurde von den re
gulären Truppen aber ſchnell zerſprengt.

Auf der Jnſel Kreta iſt es nundoch zu
einem blutigen Aufſtande eines Theils
der chriſtlichen Bevölkerung gegen dic türkiſch
Herrſchaft gekommen. Wiederholte Zuſammen
ſtöße haben ſtattgefunden, und die Türkei hat
Wer ihrer Truppen auf der Jnſel erheblich
verſtärkt.

Unſer Kaiſer in England.
Kaiſer Wilhelm iſt wohlbehalten in England

angekommen und am Freitag Nachmittag auf
der Jnſel Wight gelandet, wo er im Os-
borne-Schloß, dem Sommerſitz der Königin
Vietoria, Wohnung nimmt. Das deutſche Ge
ſchwader, mit dem Kaiſerſchiff an der Spitze,
war ſchon auf der Fahrt bis Wight von den
engliſchen Küſtenbatterieen mit Salutſchüſſen be
grüßt worden. Die Fahrt verlief ungeſtört.
Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales waren
an Bord der engliſchen Königsyacht „Osborne“
mit ihrer Familie, dem Herzog von Cambridge
und anderen Perſönlichkeiten der Yacht „Hohen-
zollern“ entgegengefahren, durch die Reihen des
bei Spithead in Parade aufgeſtellten über hundert
Kriegsſchiffe ſtarken engliſchen Geſchwaders hin
durch. Bei Jnſichtkommen der deutſchen Flotte
wurden die donnernden Salutſchüſſe abgegeben,
worauf von deutſcher Seite die Antwort erfolgte.
Der Kaiſer begab ſich ſodann mit ſeinem Bruder,
dem Prinzen Heinrich, dem Grafen Bismarck
und dem Gefolge an Bord der engliſchen Yacht,
wo die Begrüßung und Vorſtellung des Ge
folges ſtattfand. Unter Hochrufen und Kanonen
ſchüſſen erfolgte ſodann die Fahrt nach Cowes
auf Wight, wo der Empfang durch die erſten
Behörden der Jnſel erfolgte. Zahlreiches Pu
blikum war anweſend, das Meer war
mit vielen größeren und kleineren Privatfahr-
zeugen bedeckt, allgemein wurde der Kaiſer leb
haft begrüßt. Die Ausſchmückung der Ankunfts
ſtelle, woſelbſt eine Ehrenwache ſtrammer Blau-
jacken aufgeſtellt war, war reich, aber nicht über
laden. Ein Purpurzelt gab den Ort für die
Begrüßung ab. Jn einem vierſpännigen Wagen

Prinzen und der Priſſin von Wales durchdie aufgeſtellten Shphaliere nachdem Osborne

Schloß, auf dem ganzevege ununterbrochen mit
Hochrufen empfangen m Schloſſe, vor dem eine
weite Ehrenwache ſta begrüßte der Kaiſer ſofortine Großmutter, Königin Viktoria,

welche des hohen aſtes, umgeben von den
Prinzeſſinnen, in d Schloßhalle harrte, zuerſt
durch einen Handky worauf die Königin ihren
Enkel umarmte. ach Vorſtellung der Herren
der Begleitung unkurzer Unterhaltung zog ſich
der Kaiſer zunäch in ſeine Gemächer zurück.
Abends um 9 Uf wird Galatafel ſein.

Schloß Osorne iſt, genaugenommen,
kein Palaſt, ſonrn ein Landhaus, wenn auch
in höchſter Bedtung des Wortes, eine italie
niſche Villa vo künſtleriſcher Motive, ausge-
führt mit engcher Großartigkeit. Jn allen
Gängen grüße hohe Marmorbilder auf far
bigen Marmopſtamenten. Dazwiſchen ſtehen
Glasſchränke halber Manneshöhe, angefüllt
mit Nippes u Kunſtwerken jeder Art und mit
auserleſenen Züchern. Bänke von ſchwerem
Mahagoni, w rothem Saffian gepolſtert, laden
zum Sitzen in und alle Treppen bis in die
Höhe ſind ait rothen Sammetpolſtern belegt.
Um den giſer in ſeinen Lebensgewohnheiten
ganz frei ud unabhängig zu erhalten, ließ die
Königin fij ihren Gaſt in dem an das Haupt
gebäude agebauten Flügel, der eben nur wie-
der eine goße Palaſtvilla bildet, eine Reihe von
Gemächer zur Wohnung einrichten, die dem
Kaiſer de Möglichkeit gewähren, von ſeinen
Zimmern gleich hinaus auf die Terraſſe mit
ihrer Blimenfülle, mit ihren rauſchenden Fon-
tainen u treten. Neben den Zimmern des
Kaiſers liegen die des Prinzen Heinrich. Als
Empfamsſaal dient dem Gaſte der Councilroom
der Köngin, in welchem die Miniſterkonferenzen
ſtattzuinden pflegen. Das Gemach iſt mit
prächtigen Werken der Kunſttiſchlerei angefüllt,
mit Eeräthen und Broncen, die Möbel vergol-
det mit rothhem Damaſt. Die Seitenwände
ſchmücken zwei lebensgroße Bilder der Königin
und des Prinzgemahls aus der erſten Zeit ihrer
Ehe und dann ein großes, eine Hirſchjagd in
den ſchottiſchen Hochlanden darſtellendes Bild
von Landſeer. Möbel mit Jntarſien und Bronzen
bilden auch die Einrichtung des Arbeitszimmers
des Kaiſers, auch iſt ein Raum zum Arbeiten
im Freirnn in einer der offenen Loggien einge
richtet. Das anſtoßende Schlafzimmer iſt in
Cretonne möbliert. Aber das herrlichſte Bild
wird ſich dem Kaiſer und ſeinem Bruder
bieten, wenn ſie des Morgens aus ihren Zimmern
hinaus auf die Terraſſe treten. Jenſeits der
Wipfel der dichten Bäume iſt die See mit ihren
unter Sonne und Himmelblau ſchimmernden
Lichtern. Dort rechts ankert die Flotte Groß-
britanniens, links ſind die deutſchen Schiffe auf
geſtellt. Die Vegetation um Schloß Osborne
iſt eine äußerſt üppige; da das Klima dem von
OberJtalien gleicht, ſo gedeihen auf der Jnſel
die herrlichſten Cedern, Kamelienbäume, ſelbſt
Palmen. Alle Villen und Häuſer, ſowie Stadt
und Hafen Portsmouth waren feſtlich geſchmückt.
Der Himmel war etwas bewölkt und verrieth
einige Regenneigung.

Heute Sonnabend wird die große Flotten-
ſchau ſtattfinden, zu welcher Tauſende und
Abertauſende herangeſtrömt ſind. Zahlreiche
Deutſche ſind anweſend, welche den Kaiſer mit
begeiſtertem Jubel begrüßten.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Die Nordd. Allg. Ztg.

ſchreibt an der Spitze ihrer neuſten Nummer
zum Kaiſerbeſuch in England:

„Heute Nachmittag landet Kaiſer Wilhelm an der Küſte
der befreundeten Engländer. Die Blätter haben von den
feſtlichen Vorbereitungen berichtet, welche daſelbſt zum Em
pfange unſeres Kaiſers getroffen find. Es bekundet ſich indenſelben die Sonpatſie welche das ſtammverwandte

Volk dem Herrſcher entgegenbringt, der, an der Spitze der
deutſchen Nation, unermüdlich im Dienſte des Friedens
ſeines hohen Amtes waltet. Soeben zurückgekehrt von
ſeitter Nordlandsreiſe, welche ihm die gewünſchte Erholung
und Stärke gebracht, unternimmt Kaiſer Wilhelm, begleitet
von einer ſtattlichen Flotte, eine Meerfahrt aufs Neue
nach den Geſtaden Großbritanniens deſſen erhabenes
Herrſcherhaus ihm ſo nahe verwandt und befreundet iſt.
Zum erſten Male betritt ein deutſcher Kaiſer das
Jnſelreich und zum erſten Male erſcheint ein ſo an

e
den Dienſt der ſtellen die ſie inunſerem Welttheile, wie in den fernſten Gegend
Erde übernommen haben. So ſind es denn nicht nur die
nahen verwandtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen dem groß
britanniſchen und unſerem Herrſcherhauſe, ſondern es iſt
auch die Jntereſſengemeinſchaft der Länder und Völker,
welche in den Sympathiekundgebungen der engliſchen Na
tion für unſeren Kaiſer zum Ausdruck gelangen. Dafür,
daß man ſich deſſen auch dieſſeits des Kanals bewußt iſt,
liegen ausgiebige Zeugniſſe in Fülle vor.“

Wie aus London berichtet wird, wird eine
Deputation der in England lebenden Deut-
ſchen dem Kaiſer Wilhelm am Sonntag im
Osborne-Schloß eine Begrüßungsadreſſe
überreichen.

Zum Czarenbeſuch in Berlin. Die
Kaiſerin von Rußland wird am 20. Auguſt in
Kopenhagen eintreffen. Der Kaiſer wird einige
Tage ſpäter von Berlin aus folgen. Derpauſlawiſtiſchen Partei in Jetersburg
iſt natürlich die Ausſicht auf einen Beſuch des
Czaren in Berlin ein Dorn im Auge. Hat man
ſich doch lange genug bemüht und bemüht ſich
auch heute noch, den Beſuch zu verhindern.
Zu welchen eigenthümlichen Mitteln man greift,
um dies Ziel zu erreichen, erſieht man aus dem
Journal „Swjet,“ das jetzt mehrfach beſtimmt
behauptet, in Berlin herrſche die Cholera.

Wie der Staatsanzeiger für Württemberg
meldet, hat ſich der König Karl auch in dieſem
Jahre einer Maſſagekur des Dr. Röchling unter-
zogen. Der Erfolg iſt ein ſehr günſtiger ge-
weſen. Der König iſt über Tübingen in Baben-
hauſen angekommen.

Der Prinz-Regent Luitpold von
Bayern begiebt ſich am 15. Auguſt zu vier
tägigem Aufenthalt nach Bayreuth, wo er
mit dem Kaiſerpaare zuſammentrifft. Am
17. findet eine Parade ſtatt.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht die Ab
rechnung über den Reichshaushalt des
Jahres 1888/89. Jn Folge von Mehraus
gaben, namentlich für Militär und Marine, und
Mindereinnahmen ergiebt ſich leider ein recht
erhebliches Defizit. Daſſelbe beträgt 20 383 783
Mark 53 Pf. und muß auf das laufende Jahr
übernommen werden.

Aus Weſtfalen. Wie aus Gelſen
kirchen gemeldet wird, iſt der Bergmann Dieck-
mann, der nach ſeiner Heimkehr vom Sozialiſten
kongreß in Paris verhaftet war, wieder in Frei
heit geſetzt worden. Die Bergleute veröffent
lichten wiederholte Proteſte gegen Dieckmanns
Kongreßreden.

Die Nationalliberalen v7 den ſtändig
zu ihrem Beſitz geweſenen Wahlkreis Hal-
berſt adt, trotz der Unterſtützung durch frei-
ſinnige Wähler, bei der Stichwahl verloren.
Der konſervative Kandidat John iſt
mit einer kleinen Mehrheit gegen den National-
liberalen Weber gewählt worden. (Krzztg.)

Großbritannien. Alle Londoner Zeit
ungen widmen dem deutſchen Kaiſer herz
liche Begrüßungsartikel. Die „Mor-
ningpoſt“ ſchreibt: „Kaiſer Wilhelm ſei die
ſichtbare Verkörperung des deutſchen und euro-
päiſchen Friedens. Jm Beſtehen des großen
deutſchen Heeres erblicke England keine Drohung.
England begrüße daher den Monarchen mit
Achtung und Herzlichkeit. Wenn Kaiſer Wil
helm die lange Reihe der britiſchen Kriegsſchiffe
bei der Fottenparade paſſirt, werde er ſowohl das
Merkmal ſeines Willkommens ſehen, als
auch den ſichtbaren Ausdruck der Stärke und
Solidität der für beide Länder ſo vielverheißen
den engliſchen Allianz.“ Der Miniſterpräſi
dent hat ſich von London nach Schloß Osborne
begeben. Daß es zu politiſchen Betrachtungen
bei Gelegenheit des Kaiſerbeſuches kommen wird,
iſt alſo wohl wahrſcheinlich.

Frankreich. Nachdem Boulanger kluger
weiſe auf ſeine Kandidatur bei den kommenden
Sonntag bevorſtehenden 179 Generalrathgsſtich
wahlen verzichtet hat, werden dieſelben ſehr
glatt verlaufen. Jn der Mehrzahl iſt der Sieg
der republikaniſchen Kandidaten ſicher.
Drei Generale ſollen wegen geheimer Begünſtigung
des Boulangismus kaſſirt werden.

OeſterreichUngarn. Kaiſer Franz Jo
ſeph wird erſt einen Tag ſpäter, wie ur-
ſprünglich geplant war, nach Berlin kommen
und Montag den 12. Auguſt, Nachmittags 5 Uhr

ſehnliches deutſches Geſchwader in britiſchen Gewäſſeru. dort eintreffen. Abends iſt Zapfenſtreich, am



Am 14. wird
riedens

und Exerzieren des Kaiſer-FranzRegimentes
nach dem neuen Reglement.

Rußland. Der britiſche Miniſterpräſident
Salisbury hatte ſich im Parlament kürzlich da
hin geäußert, daß er Vertrauen zu der Friedens
liebe Rußlands und auf eine gedeihliche Löſung
der Balkanfragen habe. Dieſe Aeußerung hat
in Petersburg ſehr angenehm berührt Das
dortige Journal ſchreibt, der engliſche Staats
mann habe ſich durchaus zutreffend geäußert
und es wäre zu wünſchen, daß ſeine Worte
überall beachtet würden. Rußland wolle in
der That keinen Krieg und werde ſich
freuen, wenn alle Schwierigkeiten in friedlicher
Weiſe geregelt werden ſollten. Ueber Bou-
langer, der bei den ruſſiſchen Zeitungen ſonſt in
hohem Anſehen ſtand, ſprechen dieſe jetzt nach
der Wahlniederlage ſehr abfällig. Die Ratten

das ſinkende Schiff, das iſt eine alte
Sache.

Aegypten. Die Sudanderwiſche haben jetzt
den Ort Toski erreicht, wo die engliſche Armee
ſteht. Ein entſcheidender Zuſammenſtoß iſt alſo
unvermeidlich.

Provinz und Umgegend.
Magdeburg. Am Freitag Nachmittag

hat in Magdeburg unter militäriſchem Trauer-
geleit die Ueberführung der ſterblichen Ueberreſte
des dort geſtorbenen Generals Carnot, des Groß-
vaters des heutigen Präſidenten der franzöſiſchen
Republik, zum Bahnhofe ſtattgefunden von
welchem die Fahrt mit Extrazug nach Paris er-
folgt. Bruder und Sohn des Präſidenten Car-
not, ſowie die Spitzen der deutſchen Behörden
und eine große Volksmenge wohnten der Cere-
monie bei, die außerordentlich würdevoll verlief.

Kaſſel. Wie beſtimmt verlautet, wird
der Kaiſer von Oeſterreich auf der Rückreiſe
von Berlin ſeinen Weg vorausſichtlich über
Kaſſel nehmen, um die Jagd, Fiſcherei und
Sportausſtellung zu beſuchen.

e

Local Nachrichten.
Merſeburg, den 3. Auguſt 1889.

S Glorreiche Erinnerungen rufen jetzt
die Tage vom 31. Juli bis zum 6. Auguſt in
jedes Deutſchen Bruſt wach. Am 31. Juli 1870
war es, wo König Wilhelm I, nachdem am 19.
Juli die franzöſiſche Kriegserklärung erfolgt war,
den Aufruf „An Mein Volk!“ erließ. Bald
brauſte wie Donnerhall durch alle deutſchen
Gauen der Ruf: „Zum Rhein! Zum Rhein!
Zum deutſchen Rhein! Wir alle wollen Hü
ter ſein!“ Schon am 29. Juli hatten
die Vorpoſten der Saarbrücker Garniſon mit
den übermüthigen Franzmännern einige blaue
Bohnen ausgetauſcht. Doch am 2. Auguſt
ging der Tanz erſt ordentlich los, hatte die erſte
glorreiche Kriegswoche ihren Anfang bei Saar-
brücken, welches von den Franzoſen angegriffen
wurde. Am 4. Auguſt folgte der Sieg von
Weißenburg und am 6. Auguſt ſiegten unſere
braven Truppen in den Schlachten bei Wörth
und Spichern. So folgte Schlag auf Schlag,
dem Feinde zum Verderben, uns aber zu Ruhm
und Ehre.

S Die Zeit, da für einen großen
Theil der Gymnaſien wieder der Schluß
des Schuljahres herannaht, ſtellt eine große An
zahl von Eltern und jungen Leuten vor die
ſchwierige und wichtige Frage der Berufs
wahl. Die Preſſe erfüllt nur ihre Pflicht,
wenn ſie mit allem Nachdruck davor warnt,
ohne ſichere Ausſicht und genügenden Rückhalt
die Laufbahn des gelehrten Berufes zu betreten.
Die letzten Monate haben eine häufige Erörter-
ung des leidigen Gegenſtandes „gebildetes Pro-
letariat* gebracht und man ſollte eigentlich an
nehmen, daß das Daſein deſſelben in den
weiteſten Kreiſen nicht überſehen würde. Allein

das iſt leider nicht der Fall, noch immer giebt
es Eltern genug, welche der Anſicht ſind, daß
auf der juriſtiſchen und mediziniſchen Laufbahn die
Roſen ſo reichlich vorhanden ſind, daß man
nur die Hand auszuſtrecken braucht, um ſie zu
pflücken. Möchten es ſich die jungen Leute,
welche das Gymnaſium abſolviert haben, doppelt
und dreifach überlegen, bevor ſie ſich den höheren

folgenden a age Parade, Beſuch der Grabſtätte j Studien, ins der Heilkunde, deKaiſer Wilhelms und Saleite e
GefechtsExerzieren und Beſuch der
firche in Potsdam ſtattfinden, am 15. Kirchgang

Rechte

kunde, oder auch dem höheren Lehramte widmen.
Sind ſie nicht in der Lage, für eine Reihe von
Jahren hinaus aus beſonderen Mitteln den
ſtandesgemäßen Lebensunterhalt beſtreiten zu
können, ſo dürften ſie einer recht herben Prüfungs
zeit entgegengehen. Es iſt unbedingt geboten,
daß alle Eltern, welche ſich der verantwortlichen
Entſcheidung gegenübergeſtellt ſehen, dieſelbe nicht

in der Weiſe treffen, daß das Heer der ver-
biſſenen, mit ſich und den beſtehenden Zuſtänden
zerfallenen gelehrten Proletarier dadurch noch
größer wird, als es bisher ſchon iſt, und ſo die
Gefahren vermehrt werden, welche dies für das
Wohl und die Sicherheit der Geſellſchaft be
deutet. Niemand kann ſich heute mehr mit der
Unkenntniß in Betreff der Ausſichten entſchuldigen,
welche die gelehrten Berufe darbieten, ſondern
Jeder weiß zur Genüge, daß dieſelben ſo un-
günſtig ſind, wie nur möglich. Wer ſich trotz
dem ihnen zuwendet, wird auch die Folgen allein
zu tragen haben und die Verantwortung nicht
auf Andere abladen können.

S Einen nicht ganz ungerechtfertig-
ten Tadel erhebt die Köln.-Ztg. in folgenden
Zeilen gegen die preußiſche Staatsbahn-
verwaltung: Unſere Staatsbahnverwaltung hat
ſich für den größeren Andrang von Paſſagieren
dritter Klaſſe eine Aushilfe geſchaffen, die wieder
einmal beweiſt, wie unglaublich viel ſich ein ge-
duldiges Publikum von großen Verwaltungen
bieten läßt. Sie ſtellt nämlich, wenn Wagen
dritter Klaſſe nicht in ausreichender Menge vor

handen ſind, Gepäck- oder Viehwagen ein, die
durch das Hineinſtellen von Bänken für die Per
ſonenbeförderung zugerichtet ſind. Die Fahrt
in jidieſen Wagen iſt eine wahre Jammerfahrt.
Jeder, der nur einmal in einem ſolchen
höheren Viehwagen“ auch nur von einerStation zur anderen befördert worden iſt,

weiß davon ein Lied zu ſingen. Natürlich
kommt die Bahnverwaltung dabei beſtens auf
die Koſten das beneidenswerthe Recht, mit
ſolchen Wagen befördert zu werden, muß mit
Fahrkarten dritter Klaſſe erkauft werden. Be-
ſonders auf einzelnen in Berlin einmündenden
Bahnen kann man bei einigermaßen ſchönem
Wetter dieſe Wagen allſonntäglich bewundern,
und dabei mit großer Erbauung all' die liebens-
würdigen Schmeicheleien hören, die das im
vollen Sonntagsſtaat in dieſe eigenartigen Wagen
hineingepferchte Publikum der Eiſenbahnverwaltung
darbringt. Schön ſind dieſe Verhältniſſe nicht!

8 Die Einberufung zahlreicher Ein-
jährig-Freiwilliger, welche bei ihrer Ent
laſſung die Offiziers-Qualiſikation nicht erhalten
haben, zu Uebungen erregt Aufſehen. Die Uebungen
haben aber nur die Ausbildung der Einjährigen zu
Unteroffizieren zum Zweck. Auch ſollen die-
jenigen Einjährig Freiwilligen, welche Gefreite
oder Unteroffiziere bei ihrer Entlaſſung geworden
ſind, ebenfalls zur militäriſchen Uebung wieder
eingezogen werden, damit ſie Gelegenheit haben,
ſich zu Vizefeldwebeln auszubilden, die ſpäter
Offiziersdienſte leiſten.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Jm Schloſſe zu

Homburg v. d. Höhe wurde am Freitag der
Geburtstag des Kronprinzen von
Griechenland gefeiert. Der frühere
preußiſche LandwirthſchaftsminiſterDr. Frieden-
thal iſt in Neiſſe ſehr ſchwer erkrankt.
Aus München brachte die franzöſiſche Staats-
kommiſſion die Gebeine Latour d' Auverg-
ne's mit Extrazug nach Paris. Jn der
Maſchinenhalle der Berliner Ausſtellung
entſtand Donnerſtag Abend durch Verſtopfung
eines Dampfrohres Feuer. Gardinen, Drapier-
ungen, ſowie eine Holzwand wurden beſchädigt,
dann der Brand aber ſchnell gelöſcht. Bei
dem letzten Erdbeben in Japan ſind nur
30 Perſonen getödtet und 80 verwundet.

Heer und Marine.
Der in Dresden verhaftete Muſikdirektor

TDrenkler iſt jetzt wieder freigelaſſen, doch ſoll die
Unterſuchung fortdauern.

Zur Marinebeſtechungsangelegenheit
ſchreibt die Weſer- Ztg. noch: Die Teakholzangelegen-
heit wurde in dieſem Frühjahr zuerſt in der Budgetkom-
miſſion des Reichstages zur Sprache gebracht, weil man
dort fand, daß zwei gleich große Beſtellungen eine Preis
differenz von mehreren hunderttauſend Mark hatten. Das
Holz war zwar beſſer, aber die ungeheure Preisdifferenz

rapp do yl auf den Gtund und ſo erfolgten ſchüeßlich die ver
ſtungen.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
—Enen zerlegbaren Dampfer hat das Reichs

MarineAmt in. Auftrag gegeben, welcher für die Be
fahrung der Flußläufe des Schutzgebietes Kamerun
beſtimmt iſt. Der aus einzelnen Prahmen gebildete Rumpf
trägt vorn den Keffel, hinten die Maſchine und dazwiſchen
die Kajüten für die weiße und ſchwarze Acannſchaft. Darüber
erſtreckt ſich ein von einem Sonnenzelt gekröntes Pro
menadendeck.

Buſchiri. Durch die Mittheilung aus Oſtafrika,
nach welcher die Aufſtändiſchen die Straße von der Küſte
bis zur früheren deutſchen Station Mpwapwa beſetzt
halten, beſtätigt ſich die Annahme, daß der Verkehr mit
Jnner Afrika noch nicht ſo bald frei ſein werde. Einige
Leute der franzöſiſchen Miſſion, welche die Linien der Auf
ſtändiſchen zu durchſchleichen verſuchten, ſind ermordet.
Buſchiri hat ſich bei dem Orte Jumbi feſtgeſetzt, in
Mpwapwa hat er Gewehre und Munition erbentet und
damit ſeine Leute von Neuem ausgerüſtet. Da Haupt
mann Wißmann vor Allem die regelmäßigen Karawanen
züge wiederherſtellen will, bleibt ihm nichts übrig, als
Buſchiri mit Gewalt zu vertreiben Engliſche Tele
gramme berichten noch Buſchiri ſandte an die Ein
wohner von Bagamoyo und der Nachbarſchaft eine Droh
botſchaft, worin er ihnen verbietet, den Deutſchen Lebens
mittel zu liefern. Man glaubt, er ſei mit einer ſchnell
feuernden Kanone, welche er in Mpwapwa geraubt hat,
im Anzuge, um Bagamoyo anzugreifen. Jn Zanzibar,
ſowie auf den Flotten der Mächte graſſiert das Fieber;
die engliſche Flotte leidet am meiſten. Auf dem „Aga
memnon“ allein ſind 80 Kranke.

WWJ F J
Jnduſtrie, Handel und Verkehr.

Ungariſche 100 Fl. -Looſe. Die nächſte Ziehung
findet am 15, Auguſt ſtatt. Gegen den Coursverluſt von
ca. 10 Mark pro Stück bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neub urger, Berlin, Franu-
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie
von Mk. --,40 pro Stück.

Für Küche und Haus.
Ein unerläßliches Erforderniß ſchneller

Geneſung bildet für den durch Krankheiten abgemagerten
und entkräfteten Körper eine Nahrung, welche den ge-
ſchwächten Organen nicht noch das ſchwierige Geſchäft der
Verdauung aufbürdet, ſondern die nährenden Stoffe in
einer direkt zur Aufnahme in die Säſte geeigneten Form
enthält. Ein ſolches Nahrungsmittel iſt Kemmerich's
Fleiſch-Pepton, das vor ähnlichen Präparaten den
Vorzug beſitzt, teinerlei Verdauungsſtörungen zu veranlaſſen,
kein Durſtgefühl zu erregen, angenehm zu ſchmecken und
dennoch an Nährwerth keinem „Peptone“ nachzuſtehen, viel
mehr alle darin zu übertreffen.

Küchenzettel. Sonntag: Bouillon mit Topf-
klößen, gebratene junge Gans mit Salat, Weincrème.
Kalte Vanillenmilch, Schmorbraten, Gurkenſalat. Mon
tag Pflaumenſuppe, gebratener Kalberücken, Birnenkompot.

Suppe mit Fadennudeln, Rindfleiſch, aufgebraten, mit
geſchmorten Gurken. Dienſtag Sellerieſuppe, geſchmorte
Ente mit Wirſingkohl. Kalte Fliedermilch, Birnen und
Klöße mit gekochtem mageren Speck. Mittwoch Hühner
ſuppe, Fricaſſse von Huhn im Reisrande. Kerbelſuppe,
geſchmortes Kalbfleiſch, Kopfſalat. Donnerſtag Bouillon
mit Reis, Teltower Rüben mit Sauciéchen, Pflaumen
kuchen. Suppe mit Gries, Rindfleiſch mit Mohrrüben
und Schoten, Freitag Krebsſuppe grüne Aale, Gurken
ſalat Bier Kalteſchale, gebratene Kalbsleber, Purékar
toffeln. Sonnabend Kartoffekſuppe, Rindfleiſch mit
Kapernſauce, geſchmorte Pflaumen. Suppe mit Graupen,
Rindfleiſch mit Wirſingkohl.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Cheviot-Buxkin für Ueberzieher und
ganze Kleidung (das Neueſte u. Preiswürdigſtez der Saiſon) garantirt reine Wolle, nadelfertig, ca.

140 cm breit, à M. 2,95 per Meter, verſenden
direct an Private in einzelnen Metern ſowie ganzen
Stücken pertofrei in's Haus BurkinFabrikDepot
Oettinger Co., Frankfurt a. M. Muſter
unſerer reichhaltigen Collectionen bereitwilligſt
franco.

Schwarze u. farbige Seidenstoffe

direkt aus der Fabrik
on von Rlten Keussen, Crefeld,

also aus erster Hand, in jedem Maass zu beziehen. Man ver-
lange Muster mit Angabe des Gewünsehten, r

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 4. Auguſt 1889 predigen
D o m: Vormitt, 9 Uhr: Dialkonus Bithorn. Nachm.

2 Uhr: Paſtor Werther.
Stadt: 9 Uhr: Paſtor Werther. 2 Uhr Prediger

David. Jm Anſchluß an den Vormittagsgottes.
dienſt Beichte und Abendmahl Paſtor Werther.
Anmeldung. Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Alten burg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Jm An
ſchluß an den Gottesdienſt Beichte und heiliges Abend-
mahl. Paſtor Delius. Die neukonfirmierten Söhne werden
zur Betheiligung am „Familien Nachmittage“ eingeladen.
Die Abendverſammlung im Pfarrhauſe fällt aus.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert
Katholiſche Kirche. Sonntag, den 4. Auguſt,

iſt 7 Uhr Frühmeſſe, 9 Uhr Hochamt und Predigt, 2 Uhr
Nachmittags Andacht.



ur im Hause

im romantiſchen Kied rich Thale bei Eltville a. Rhein, analyſirt von Profeſſor
Dr. Freſenius zu Wiesbaden und Dr. Biſchoff zu Berlin, ſteht jetzt unter den berühmteſten Heilquellen
Europas in erſter Linie. Nach ärztlichem Gutachten hat ſich der Kiedricher Sprudel aufs Beſte bewährt bei allen

dieſe warme Heilquelle

uterkeibskeiden, Ferdanungsbeſchwerden, Säurebildung,ka w x h Heiſerkeit, ghhbei z matismus, v inre, Steinkeiden,
bei igkeit, Keber- und Rierenleiden,
wirkt außerdem blutreinigend und belebend.

Proſpekte und Analyſen gratis und franco.
Kiedricher Sprudel-Versand zu Eltvile a. Rhein

T Zu haben in allen Apotheken, Mineralwaſſer- Handlungen und Drogerien.
General-Depot in Magdeburg bei Dr. Otto Krause, Alter Markt 22.

Sonntag, den A. d. Mts. ſtehen

S eS jähr. Fohlen u. Pferde
bei mir zum Verkauf.

Albert
Babnbofſtraße S.

Chocoladen-Bonbons x
der Königl. Preuss. u. Kaiserl. Oesterr. Hof-Chocoladen-

Fabrikanten:

Gebrüder Stollwerek, RKölm,
aus den aromareichsten Cacao- Sorten hergestellt, bilden mit ihren verschiedenen Füllungen, als:
geriebene Mandeln (Pralinéen), Vanille-, Himbeer-, Citron-, Orangen-, Aprikosen-, Pistazien-COreme,

mit COroquant, Liqueur, Frucht-Gelée das feinste Tafel-Dessert.

Conditoreien und Delicatessen-Geschäften vorräthig, desgleichen

Dessert-Chocolade-Täfelehen
in 125-Gramm-Packetchen in 4 Sorten:

feine Gesundheits- Chocolade feine Vanille- Chocolade

Mk. 0.40 MK. 0.50superfeine Vanille- Chocolade und die ausgezeichneten Kaiser-Täfelchen

MK. 0,80 MK. 1.25(Jeder Bonbon und jedes Täfelchen ist mit der Firma der Fabrik versehen.

Vorräthig in den meisten Verkaufestellen
Stollwereck'scher Chocoladen und Cacao's;

durch Firmenschilder Kenntlich.

Jch habe Herrn Herm. Rabe Vachtl.
(Otto RNiemann) hier den Verkauf meiner

Sarant. reinen
Meclicinal Ungarweine
übergeben Dieſelben werden zu nachſtehend bäl-
ligen Preisen abgegeben:
Med. Angarwein l. 2,50, */,.0,80 M.,
Meneſer Ausbruch 3,00, 0,50
Bei Abnahme einiger Flaſchen 10 Rabatt.

ModorKiralyfta S. Leicht
Special- Arzt Berliän,

Kronenstr. 2Dr. Moyer, re
heilt Syphäliäs u. Mannesschwäche,
Weiss fluss u. Hautkrankh. nach
Ilangjähr. bewährt. Methode, bei
frischen Fällen in 3-4 Tagen ver-
altete u. verzweif. Fälle ebenf. in
sehr Kurzer Zeit. Nur v. 12-2,6--7, (au ch Sonntags). Aus wärt.
mit gleichem Erfolge brieſfi. u.
Verschwieg.

Dr. med. Meyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.

e Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten un
wächezuſtände. Auch brieflich.

Alle 14 Tage erſcheint ein Heft.

ſtarke Hannöverſche I und

W einstein, lerseburg

In Packetchen zu 50 Pf. und in Schachteln zu Mk. 80 und Mk. 1.20 in den meisten S

S Preis pro Heft nur 30 Pfennig

gebr. ca. 12, Pfd. ſchwer, lochfrei, zum Verſandtm 33 mSäcke nal-Expeditionen und Poſtanſtalten.Abonnements in allen Buchhandlungen, Jour

von Kartoffeln 2c. geeignet per Stck 25 Pf. offerirt

D. Veumann, Magdeburg.
Muſtercolli à 20 Stück gegen Nachnahme.

n in eigenes Gewächs, rein, kräftig,Rhein eIN, weiß a Str. 55 u. 70 Pf. toth l
von 25 Ltr. an unter Nachnahme

direct von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Kreuznach.“

Knorr's unübertroff. Hafermehl
beſtes u. billigſtes Kindernährmittel in

u. Pfunden.
Neſtles Kindermehl, condenſirte
Schweizermilch, Gerſtenſchleim-
mehl, Ungarwein vorzügliches Stärk.

ungsmittel für Kranke, Geneſende und
Kinder, von den meiſten Aerzten em
pfohlen. Verkauf in Flaſchen à 60 Pf.
1 Mk., 1.50 u. 2.50 Mk.

empfiehlt die Drogen u. Farbenhandlung von
II

Burgstrasse 16.

Kreisblatt-Expedition,
Altenburger Schulplatz s.

Geflügel -Züchter-Verein,

Vormittag 7 Uhr 40 Minuten.
Der Vorstand,

Feuerwehr- Uebung
des Jahrgangs 1886 der ſtädtiſchen Feuerwehr

am Montag, den 5. Auguſt d. Js,
Abends e Uhr

Der VFVenerlösch- Diäreetor.

Miſſionsfeſt.
Der hieſige Miſſtonshilfsverein wird Diens-

tag, den 6. Augnuſt, ſein Mässionstest
feiern. Um 3 Uhr Gottesdienſt in der Stadtkirche:
Predigt des Herrn Domprediger Alberts aus Halle.

Um 5 Uhr Nachfeier in der Funkenburg. Be
richt des Herrn Miſſionar Trümpelmann aus Bot-
ſchabelo in SüdTransvaal (Süd-Afrika.)

werden hierdurch herzlich eingeladen.

Werther, Paſtor.
e

Sonntag, den 4. Auguſt Nachmitt. 3 UhrFamilien Rachmittag
der Altenburg.

Geſänge des Kirchenchors. Anſprachen c.
U. A. wird Herr Paſtor Leſſing aus Gie-

bichenſtein ſprechen.

De Bei ungünſtigem Wetter findet die
Verſammlung nicht ſtatt.

Der Vorstand
0

Eine Uebung des Kirchenchors findet am
Sonntag, den 4. Auguſt, Vormitt. 11
Uhr im Garten des Ritter St. Georg

ſtatt. Um allſeitige Betheiligung wird ge-
beten.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonntag, 4. Auguſt. 2 Gaſt

ſpiel der Kgl. Norwegiſchen Kammerſängerin Frl.
Gina Oſelio. Die Hugenotten. Altes Theater.
Auf eigenen Füßen. GeſangsPoſſe in 3 Acten.

Todes- Anzeige.
Geſtern Abend 62/, Uhr verſchied nach

langen ſchweren Nervenleiden zu Gersheim
a. Rhein mein lieber Mann, der Königl.
EiſenbahnBureauDiätar Herr

Albert Robert Otto
im Alter von 36 Jahren.

Schmerzgebeugt zeigt dies Verwandten
und Freunden mit der Bitte um ſtille Theil
nahme an.

Sömmerda i. Thür., den 2. Auguſt 1889.
Die ſchwergeprüfte Wittwe

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5,)

Olga Otto geb. Dieckmann.

Veseten arten

schnell, sauber, billig.

Abfahrt nach Luckenau Morgen

unter Führung des Hauptmanns Herrn Winkler

in der ſtädtiſchen Turnhalle zur Abgabe der Binden,.

Alle erwachſenen Glieder unſerer Gemeinden

Kirchlicher Verein

im Garten des Ritter St. Georg.

2

britiſ.
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Merſeburg, den 3. Auguſt 1889.

Politiſche Mittheilungen.
Frankreich. Der Kriegsminiſter Freycinet

ordnete die ſtrafweiſe Verſetzung zweier Oberſten
in den Ruheſtand an wegen Verbindung derſelben
mit Boulanger. Aus gleichem Anlaß ſoll auch
gegen den kommandirenden General des 11. Armee-
corps in Nantes vorgegangen werden. An der
See Börſe war zeitweiſe das Gerücht vom
Selbſtmorde Boulangers verbreitet. Natürlich
war es Unſinn. Der Graf von Paris iſt in
Brüſſel angekommen und hält dort mit ſeinen
Anhängern eine Berathung ab. Der in
Jtalien unter dem Verdacht der Spionage ver
haftete franzöſiſche Offizier iſt per Schub über
die Grenze gebracht. Der General Faidherbe,
welcher 1871 einſtweilig bei Orleans kommandirte,
iſt ſehr ſchwer erkrankt. Boulanger zieht
durch ein neues Manifeſt ſeine Kandi-
datur für die am Sonntag bevorſtehenden Stich
wahlen zurück. Er verweiſt die Wähler
auf die Kammerwahlen. Uebrigens iſt das
erſt S Plakat mit der Ankündig-
ung des Verkaufes von Boulanger's Pariſer
Haus jetzt auf's Neue angebracht. Zur Be-
antwortung der Anklage auf Unterſchlagung eines
Poſtens von 30000 Franken läßt Boulanger
im „Jntranſigeant“ eine „Alexander Mondia“
unterzeichnete Quittung veröffentlichen, worin
der Genannte erklärt, die bewußte Summe für
mehrere, im Auftrage des Kriegsminiſteriums
in Deutſchland ausgeführte Miſſionen erhalten
zu haben. Unter den Monarchiſten mehrt
ſich die Zahl der Stimmen, welche keine Luſt
haben, den Boulangerſchwindel noch mitzumachen.

Entſcheidung wird bei den Kammerwahlen
fallen.

Großbritannien. Jm Manſionhouſe in
London hat am Mittwoch das alljährliche
Bankett ſtattgefunden, welches der Lordma-
yor dem Kabinet giebt. Lord Salisbury
ſagte in ſeiner Anſprache zunächſt, daß die auf
Kreta ausgebrochenen Unruhen nicht ernſt zu
nehmen ſeien. Jrgend welche Verwicklungen
würden daraus nicht entſtehen. Namens der
engliſchen Regierung wünſche er kategoriſch zu
erklären, daß dieſelbe kein Verlangen trage,
Kreta zu beſitzen. Bezüglich Aegyptens ſagte
Salisbury, das gegenwärtige Auftreten der
Derwiſche dort beweiſe, daß der Zeitpunkt zur
Räumung des Landes noch nicht gekommen ſei.
England halte es für ſeine Pflicht, Aegypten
nicht früher zu verlaſſen, als bis ſich dieſes
gegen ſeine inneren und äußeren Feinde ſelbſt
ſchützen könne. Der erſte Gedanke der engliſchen
Politik ſei die Erhaltung des Friedens,
aber ohne Opfer an Ehre. Salisbury ſchloß
mit der Erklärung, daß die ungeheuren Rüſt-
ungen von heute eine wichtige Garantie des
Friedens bilden. Der Krieg würde ein ſo
fürchterlicher ſein, daß alle Nationen vor ſeinem
Beginn zurückſchrecken.

Oeſterreich-Ungarn. Unter den Aeußer-
ungen der öſterreichiſchen Regierungspreſſe über
die Rede des Prinzen Ludwig von
Bayern ſtiicht namentlich ein Artikel der
Brünner „Morgenpoſt“ hervor. Dies
halbamtliche Blatt ſchreibt, die Bedeutung des
Beſuches des Kaiſers in Berlin ſei durch jene
Rede erſt ins hellſte Licht gerückt. Der Prinz
habe der Begeiſterung Ausdruck gegeben, mit
welcher in der Monarchie, wie in Deutſchland
die ſtets innigeren Bande des Bruderbundes be
re werden, welcher das alte und neue Kaiſer-
haus vereinigt. Der bevorſtehende Beſuch des
öſterreichiſchen Kaiſers in Berlin werde dieſen
Wahrheiten eine erhöhte Weihe verleihen.

Vermiſchte Nachrichten.
Eine Erinnerung an die Samova-

Kataſtrophe.) Man wird ſich entſinnen,
daß, als bei der Schiffskataſtrophe von Apia
der engliſche Kreuzer „Calliope“ während des
Sturmes aus dem Hafen entkam, dies zuerſt
der beſonderen Tüchtigkeit der Maſchinen des
britiſchen Schiffes zugeſchrieben wurde. Dem-
gegenüber iſt es nun intereſſant, von dem Jn
halt eines Briefes Kenntniß zu nehmen, den

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonntag, 4. Auguſt

der Kommandant des engliſchen Kreuzers, Ka-
pitän Kane, aus Sydney unterm 9. Juni an
einen ihm befreundeten Herrn in Kiel gerichtet
hat. Jn dieſem Briefe drückt der Kapitän ſich
folgendermaßen aus „Er ſei ſehr glücklich ge-
weſen, ſo rechtzeitig aus dem Hafen von Apia
fortzukommen, und dieſer Umſtand ſei ein gutes
Zeugniß für Schiff und Maſchine. Aber das
Aufheben, welches man davon und von ſeiner
perſönlichen Führung gemacht habe, ſei unange
bracht. Sie hätten auf jedem engliſchen Schiffe
nicht mehr gethan, wie ein jeder andere engliſche
oder deutſche Marineoffizier an ihrer Stelle und
in ihrer Lage. Die deutſchen Kommandanten
des „Adler“ und der „Olga“ hätten beide ſo
brav gehandelt, wie nur irgend Jemand in die-
ſer Lage hätte handeln können. Hätten ſie nicht
ſo richtig verfahren, wie ſie gethan, ſo würden
noch weit mehr Menſchenleben bei jener Kata-
ſtrophe umgekommen fein.“ Dies Bekenntniß
des engliſchen Kapitäns iſt eine der ſchönſten
Anerkennungen, die den Führern unſerer Kriegs
ſchiffe in Samoa zu Theil werden konnte.

(Folgende amuſante Zollgeſchichte)
berichten ſüddeutſche Blätter: „Wenn Einer eine
Reiſe thut, ſo kann er was erzählen, abſonderlich,
wenn er eine Spritztour in die Schweiz aus
führt, wie dies letzthin eine Parthie Ulmer er-
fahren mußten. Dieſe reiſten nach Heiden. Da-
mit der Hunger die Geſellſchaft nicht zu arg
plage, hatte eine fürſorgliche Hausfrau einen
Kuchen gebacken und denſelben auch glücklich
zollfrei in die Schweiz gebracht. Aber, o weh,
die Hausfrau hatte ohne die Zollbehörde in
Friedrichshafen gerechnet, denn als ſie bei der
Rückkehr ins liebe Vaterland den Bodenſee-
Dampfer verließen, mußte der übrig gebliebene
Kuchen als „Kon ditoreiwaare“ mit 60 Reichs-
pfennigen verzollt werden.

(Auch eine Hochzeitsreiſe.) Jn einer
Stadt des weſtlichen Pennſylvanien verheirathete
ſich kürzlich ein junger Farmer. Große Verlegen-
heit bereitete dem jungen Ehemanne die That-
ſache, daß er nur 5 Dollars an baarem Gelde
zu einer Hochzeitsreiſe beſaß und die Verwandten
und Bekannten auf einer ſolchen beſtanden, da
die Mode dies einmal ſo erheiſche. Nach einigem
Beſinnen einigte ſich ſchließlich unſer Penn-
ſylvanier mit ſeiner Gattin dahin, das vorhandene
Baarvermögen in Carouſſel-Fahrten anzu-
legen, da ſich ein ſolches gerade in der Ortſchaft

Tag lang Carouſſel und das war ſeine Hoch-
zeitsreiſe.

(Die neueſte Erfindung in Amerika
iſt die elektriſche Volkszählungs-
maſchine.) Jn den Vereinigten Staaten findet
im nächſten Jahre die regelmäßige zehnjährige
Zenſus Aufnahme oder Volkszählung ſtatt. Um
Arbeit und Zeit bei der Gruppierung und Zu-
ſammenzählung zu ſparen, wird die Elektrizität
zu Hilfe gezogen. Der Volkszählbeamte ſpricht
in den einzelnen Häuſern mit ſeinen gedruckten
Formularen wie üblich vor und trägt mit der
Hand die Angaben in die betreffenden Spalten.
Dieſe Berichte werden dann in das Zenſus-
diſtriktbureau gebracht, wo eine Abart der be-
kannten amerikaniſchen Schreibmaſchine gleichfalls
mittels Taſtwerk die Angaben auf Karten
markiert, mit dem Unterſchiede, daß ſie nicht wie
die Schreibmaſchine mittels Tinte druckt, ſondern
kleine runde Löcher in die Karten ſchlägt. Die
Karten, je eine für eine gezählte Perſon, ſind
etwa 61 Zoll lang und 3 Zoll breit, und die
betreffende Stelle des eingepreßten Loches giebt
die Antwort auf die entſprechende Frage des
gedruckten Formulars. Bis zu 250 verſchiedene
Angaben laſſen ſich auf ſolcher Karte aus-
bohren. Sobald dieſe Karten mit den
betreffenden Löchern verſehen ſind, werden ſie
unter eine Art Preſſe gelegt. Ein Hebel wird
mit einer Hand niedergedrückt und eine Anzahl
Nadeln werden damit gegen die Karten geführt.
Wo ſich nun ein Loch befindet, taucht die ent
ſprechende Nadel durch daſſelbe in eine unter
der Karte befindliche kleine Schale Queckſilber
und ſchließt damit einen electriſchen Strom.
Dieſe Ströme, je einer für jedes Loch, vertheilen
ſich über eine große Anzahl Tiſche mit Tafeln,

befand. Das junge Paar fuhr einen ganzen

auf denen dadurch electro- automatiſch alle gleich
artigen Angaben aufgezählt werden. Befinden
ſich etwa 25 Einzelangaben auf einer Zählkarte,
ſo genügt ein Druck mit dem Hebel, um in
einer Sekunde ſämmtliche Angaben auf 25 ver
ſchiedenen Tafeln gleichzeitig automatiſch einzu
tragen, wodurch alſo die Arbeit von ungefähr
25 verſchiedenen Perſonen für jede Karte, im
Ganzen aber mehrere hundert Arbeitskräfte in
jedem einzelnen Diſtrictbureau erſpart werden.
Außerdem werden die Karten, ſobald ſie bei
Rückgang des Hebels wieder aus der Preſſe
fallen, mittels eines electriſchen Sortier-Apparates
geordnet, und in Gruppen für die verſchiedenen
Staaten der ganzen Union geſondert. (Voſſ. Ztg.)

(Allerlei von den Stiergefechten.)
Aus Madrid wird geſchrieben: Guarrita, dem
„Torero der Zukunft,“ wie ſeine Freunde und
Verehrer ihn nicht mit Unrecht nennen, da er
unter den jüngeren ſpaniſchen Stierkämpfern
weitaus der beſte iſt, wäre es letzthin in Valencia
beinahe ſchlecht ergangen, d. h. ſchlecht genug
erging es ihm auch ſchon ſo, aber er kam doch
diesmal noch mit dem Leben davon. Ein Stier
von ſchwarzer Farbe, gut bewaffnet, aber ſanft-
müthig und nur von geringen Kräften, hatte be
reits ſieben Mal die Picadores angegriffen und
dabei ein Pferd getödtet. Auch ſeine ſechs Ban
derillo's hatte er vorſchriftsmäßig im Nacken
ſitzen; da erbarmte ſich Guarrita ſeiner
und ſtieß ihm unter dem brauſenden
Jubel der Zuſchauer die Toledoklinge zwiſchen
die Schulterblätter. Da der Stier aber, obwohl
tödtlich getroffen, nicht zuſammenbrach, ließ
Guerrita ſich von dem Cachetero deſſen kurzen
breiten Dolch reichen, mit welchem den ſchwer
verwundeten Thieren, wenn ſie ſich nicht mehr
vertheidigen können, der Gnadenſtoß in das Ge-
nick verabfolgt wird. Dies geſchieht in der
Regel von rückwärts und durch den dazu be-
ſonders angeſtellten Cachetero. Guarrita aber,
ungeduldig und tollkühn, zog es vor, dem Stier
den Genickfang von vorn zu geben. Der Stoß
ging aber fehl; der Dolch glitt an dem Knochen
ab und der Stier verwundete Guaritta nicht
unbedeutend am Oberſchenkel doch war er zum
Glück für den muthigen Torero ſterbend, ſein
Stoß alſo nur noch ſchwach, ſonſt war es um
Guarrita geſchehen. Die Franzoſen behaupten
bekanntlich, den Enthuſiasmus der Spanier für
die Stiergefechte nicht zu begreifen und nicht zu
verſtehen, wie man ſich von der Erregung, welche
die Kämpfe mit ſich bringen, ſo weit fortreißen
laſſen könne, um dem guten oder dem
ſchlechten Torero je nachdem Blumen, Ci-
garren, Schmuckgegenſtände und ſelbſt Hüte und
Fächer, oder faule Apfelſinen, Stöcke, Regen
ſchirme und dergleichen an den Kopf zu werfen.
Nun haben die Franzoſen noch nicht einmal die
ordentlichen die blutigen, die wirklich aufregen-
den Stiergefechte, und doch überbieten ſie in
ihrem Enthuſiasmus für einen guten und in
ihrer Entrüſtung über einen ſchlechten Torers
bereits die Spanier. Jn Paris ſind die Damen
wie raſend und bombardieren die Stierkämpfer
mit allerlei nützlichen und unnützen Sachen und in
Marſeille fand letzthin bei einer von 12000
Menſchen beſuchten Corrida eine Szene ſtatt,
die Alles überbietet, was im Lande der Toros
je vorgekommen. Die Stiere waren ſchlecht.
Von dem feinen, der ſich beſonders feige zeigte,
wurde behauptet, er ſei bereits zum dritten oder
vierten Mal in der Arena. Das Publikum ver-
langte ſeinen Tod. Der Eſpada vermochte aber
dem Verlangen der Menge nicht nachzukommen, da
er trotz ſeines Namens keinen Degen führen
durfte. Darüber geriethen die Marſeiller Toro-
Sportsmen in helle Wuth. Stühle, Gläſer und
Flaſchen wurden auf den Stier und die Torero's
hinabgeworfen, und als Letztere ſich anſchickten,
vor dem Bombardement den Circus zu verlaſſen,
gerieth einer der Zuſchauer dermaßen in Auf-
regung, daß er ein neben ihm ſitzendes Kind
von 5 Jahren ergriff und in die Arenaga
hinabwarf, wo es glücklicherweiſe von einem
Poliziſten aufgefangen wurde. Und das ſoll
noch keine Begeiſterung ſein.

(Dichterleben in Spanien.) us
Madrid wird geſchrieben: Für die ſpaniſchen



Schriſtſteller iſt das goldene Zeitalter noch nicht
angebrochen. Sie ſterben zwar nur noch aus
nahmsweiſe Hungers, aber um ſo öfter leben ſie
in Dürftigkeit und laſſen ihre Familien im Elend
zurück. Der Durchſchnittsſpanier kauft etwa
ebenſoviel Bücher, als der Durchſchnittsdeutſche,
nämlich herzlich wenige, aber während bei uns
die Autoren doch noch den Troſt haben, daß
ihnen, wenn ſie nur erſt einmal berühmt oder doch
populär ſind, wenigſtens ein Theil ihrer Auflagen,
von den zahlloſen Leihbibliotheken und Leſezirkeln
abgenommen wird, ſind dieſe Inſtitutionen in
Spanien noch völlig unbekannt. Hier werden eben
nicht nur keine Bücher gekauft, ſondern über-
haupt keine geleſen. Manuel Fernandez y Gon-
zalez war unſtreitig unter den neueren ſpaniſchen
Schriftſtellern einer der beſten und geleſenſten,
aber als er ſtarb, ließ er Frau und Kind in ſo
dürftigen Verhältniſſen zurück, daß die Regentin
Marie Chriſtine ſich Beider hat annehmen
müſſen, um ſie vor dem äußerſten Elend zu
ſchützen. Der Knabe iſt in einem Waiſenhaus
untergebracht, und die Mutter, eine hochgebildete
und feinſinnige Frau, erhielt einen Poſten als
Aufſeherin in einem Madrider Frauengefängniß.

Einen ſeltſam klingenden Bericht)
bringen NewYorker Zeitungen aus Evansville
im nordamerikaniſchen Staate Jndiana. Die
Leitungsdrähte für elektriſche Beleuchtung waren
während eines verheerenden Sturmes zerriſſen
worden und in die Straßen oder auf anliegende
Gebäude gefallen. Die Elektrizität, welche den
Leitungsdrähten entſtrömte, war ſo ſtark, daß
ſtellenweiſe Feuergarben aus den elektriſierten
Gebäuden ausſprühten und es den Anſchein
hatte, als ob die Häuſer in Brand gerathen
ſeien. Man alarmierte die Feuerwehr, um den
vermeintlichen Brand zu löſchen. Eine Spritze
kam herangefahren, doch als man durch eine
Waſſerpfütze ſprengte, die von einem herabge-
fallenen Leitungsdrahte mit Elektrizität geladen
war, ſtürzten Roß und Mann zu Boden. Bür-
ger, welche die Urſache dieſes Unfalles nicht
ahnten, eilten herbei und wurden von demſelben
Schickſale betroffen. Mehrere Perſonen, die
ſich in ein anſcheinend brennendes Gebäude be-
gaben, wurden von dem elektriſchen Schlage zu
Boden geworfen. Es war eine Szene wildeſter
Aufregung und es dauerte geraume Zeit, bevor
man die Urſache erkannt hatte man ließ ſofort
die Thätigkeit der elektriſchen Maſchinen ein-
ſtellen und erſt dann konnte man ſich der Ver
wundeten annehmen, von welchen mehrere be
wußtlos am Boden lagen. Es gelang den
Aerzten, die Opfer von dem nahen Tode zu er-
retten mehrere der Feuerwehrleute liegen jetzt
noch in gelähmten Zuſtande ſchwer krank dar-
nieder. So etwas paſſiert auch nur in Amerika!

(Bundesſchießen in Graz.) Zu dem
in Graz begonnenen öſterreichiſchen Bundesſchießen
ſind auch Schützen aus Preußen, Sachſen,
Bayern, Württemberg und der Schweiz ange-
meldet. Die Polizei geſtattete die Anbringung
der deutſchen Reichsfahne auf dem Schießplatz,
verbot aber die Aushängung in der Stadt ſehr
beſtimmt. Alle anderen Staaten dürfen ungenirt
durch ihre Flaggen vertreten ſein. Jſt auch
nicht übel!

(Jndianer-Liebe und -Rache.) Aus
NewYork wird berichtet Aus einer Beſſer
ungsanſtalt für jugendliche Miſſethäter in der
Nähe von Louisville entſprang vor einigen Tagen
ein junger Mörder, doch gelang es ihm nicht,
die Freiheit zu gewinnen, denn an der Grenze des
Jndianer-Territoriums wurde er eingeholt und
ins Gefängniß zurückgebracht. Banks iſt ein
Vollblutindianer vom Stamme der Choctaw, er
iſt bekannt durch ſeine Wildheit. Vor zwei
Jahren verliebte er ſich in ein hübſches vierzehn-
jähriges Mädchen ſeines Stammes und begann
nach indianiſcher Art um ſie zu werben. Jeden
Abend legte er ſich auf die Schwelle ihrer Hütte
und ſtöhnte, zuweilen erwartete er ſie auch hinter
einem nahen Gebüſch, aber „Sonnenblume“
kümmerte ſich weder um ſein Stöhnen, noch that
ſie, als ob ſie ihn im Gebüſch bemerke. Ja,
nach einigen Tagen erſchien ein junger Häupt-
ling vom Stamme „Kaw's“, welcher mit beſſerem
Erfolge an der Schwelle Liebesſeufzer hauchte
und das Herz der Schönen gewann. George
Banks, der verſchmähte Freier, gerieth in eine
unbändige Wuth, er vergaß ſowohl ſein Chriſten
thum als das Geſetz des „Vaters in Waſhington,“

und ſchickte ſich an, für die ihm angethane Schmach
nach der alten Sitte ſeiner Nation Rache zu
ſuchen. Eines Abends, als die Liebenden um
ſchlungen hinter einem Buſche ſtanden, galoppirte
er ſeinem ſchnellen Pferde herbei und warf,
nahe genug gekommen, ſeinen Laſſo aus. So
geſchickt warf er denſelben, daß die bleierne Kugel
ſich einige Male um den Hals des Opfers ſchlang
und es zu Boden riß. Während der fremde
Häuptling mit einem Schrei nach ſeinem Meſſer
griff, ſprengte Banks mit einem wilden Geheul
des Triumphes davon, die arme, gefangene
„Sonnenblume“ über Stock und Stein hinter
ſich herſchleifend, bis ihr Geiſt in die fernen
Regionen „Pauguks“ entfloh, und ihr Körper,
ein blutiger, entſtellter Fleiſchklumpen, am Wege
liegen blieb. Vor der ſchrecklichen Rache des
Kaw-Kriegers ſchützten Banks die amerikaniſchen
Geſetze. Er wurde verhaftet und nach Louis-
ville geſandt. Der Richter konnte ſich nicht ent
ſchließen, das Todesurtheil über den 17jährigen
Jndianer auszuſprechen, ſondern ſandte ihn auf
fünf Jahre in jenes Gefängniß.

(Ueber einen Unfall im Theater)
ſchreibt man aus Perpignan: Während der Pan-
tomime im Alcazartheater riß einer der elek-
triſchen Leitungsdrähte und der Saal war plötz
lich in tiefſte Finſterniß verſetzt. Während dieſer
Zeit gerieth das Publikum in furchtbare Angſt,
und elektriſche Entladungen der Batterien über-
trugen ſich auf die Zuſchauer, die grauenerregende
Schreie ausſtießen. Alles wurde drunter und
drüber gekehrt, Tiſche und Gläſer wurden in
Stücke gebrochen. Einige Perſonen wurden durch
die Elektricität betäubt, niedergeſchlagen und viele
kamen erſt nach geraumer Zeit zu ſich.

(Kleine Notizen.) Jn Belgrad wird
demnächſt eine bayeriſche Bierhalle eröff-
net, welche von einem tüchtigen Münchener
Wirth geleitet wird. Es wird Bier aus der
Gabelsberger Brauerei verzapft. Jn Aal-
borg iſt eine Pockenepidemie ausgebrochen.
Bisher waren 14 Erkrankungsfälle zu verzeich-
nen, wovon 3 einen tödtlichen Ausgang nahmen.
Vermuthlich iſt die Epidemie ſeewärts einge-
ſchleppt. Jn der kleinen Stadt BarſurSeine
treten gegenwärtig die (pardon!) Flöhe der-
artig maſſenhaft auf, daß ſich der Unterpräfekt
des Ortes aus ſeinem Hauſe flüchten mußte
Unter den Negern in Georgia iſt ein Prophet
erſtanden, welcher verkündigt, daß am 18. Aug.
alle Schwarzen weiß und alle Weißen
ſchwarz werden würden. Der Prophet
ſelber iſt ein Weißer. Die Neger ſind ganz
entzückt von dieſer Weiſſagung.

(Auch eine Radfahrprobe.) Ein
junger Mann aus Lichtenberg hatte vor einigen
Tagen in einigen Berliner Zeitungen eine
Annonce erlaſſen, nach welcher er ein Zweirad
zu verkaufen beabſichtige. Darauf meldete ſich
am 29. v. Mts. Vormittags ein junger Menſch
als Käufer, welcher das Zweirad zu ſehen und
zu probieren wünſchte. Der Käufer beſtieg das
Rad und machte mit demſelben einige ungeſchickte
Bewegungen, wobei er umfiel und ſprang auch
verkehrt ab. Als er ſich aber bei dieſen Beweg-
ungen eine kurze Strecke von dem Verkäufer ent-
fernt hatte, ſchwang er ſich wieder auf das Rad
und fuhr elegant und in der ſchnellſten Gangart
in der Richtung nach Berlin davon, ſo daß ihn
der Verkäufer nicht mehr einzuholen vermochte.

(Ein ſchreckliches Familiendrama),
in welchem als handelnde Perſonen zwei junge
deutſche Eheleute auftraten, hat ſich in Antwer-
pen zugetragen. Jm dritten Stock eines Hauſes
der Breydelftraße wohnte ſeit einiger Zeit ein
gewiſſer Guſtav Albert Cruſius, aus Leipzig ge-
bürtig, mit ſeiner jungen Frau. Letztere wurde
am Donnerſtag, den 25. v. Mts. in ihrem
Zimmer erhängt aufgefunden. Da die Umſtände
jedoch eher auf einen Mord, als auf Selbſtmord
hindeuteten der Mund der Erhängten war
mit blutigem Schaum gefüllt geweſen ſo
ſchöpfte die Polizei gegen den Ehemann Ver-
dacht, ſeine Frau erwürgt und dann, um den
Schein des Selbſtmordes zu erwecken, erhängt
zu haben. Der Verdacht beſtätigte ſich, denn
Tags darauf erſchien der Kirchendiener der
deutſchen proteſtantiſchen Gemeinde im Auftrage
ſeines Pfarrers bei dem Polizei-Commiſſar, um
im Namen des Letzteren mitzutheilen, daß Cru
ſius in einem Schreiben an den Pfarrer ſich
als den Mörder ſeiner Frau bekannt und gleich

zeitig die Abſicht kundgegeben habe, eldas Leben zu nehmen. Auf dieſe welke ſern

begaben ſich ſofort zwei Polizeiagenten nach
Crufius' Wohnung.
derſelben verſchloſſen fanden und auf ihre Auf
forderung, von innen zu öffnen, Weigerung er
folgte, machten ſie ſich daran, die Thüre einzuſofern und mit Gewalt einzudringen. Jn dieſem

Augenblicke erdröhnten im Zimmer hintereinan-
der zwei Revolverſchüſſe, Cruſius hatte ſich den
Tod durch zwei Schüſſe ins Herz gegeben. Es
ſcheint, daß es dem kleinen Haushalt an Suhb-
ſiſtenzmitteln gefehlt hat die Polizei hatte die
Leute ſeit einiger Zeit überwacht, da ſie über die
Art, wie ſie ſich ihren Unterhalt beſchafften,
nicht ganz im Klaren war.

(Ein Rieſengeſchütz aus der Krupp-
ſchen Kanonenfabrik) ging am Mittwoch
Vormittag über den Duisburger Bahnhof. Die
Gußſtahl-Kanone hatte, der „Rh. Weſtf. Ztg.“
zufolge, ein Gewicht von 82650 Kilo und eine
Länge von 14 Meter bei einem Hauptdurchmeſſer
von 2 Meter und einer Rohrweite (Kaliber) von
35 Centimeter. Verladen war das Rieſengeſchütz
auf einem ganz aus Walzeiſen gebauten Fahr
zeug mit zwölf Achſen. Ein Sonderzug mit er
forderlichem Perſonal hatte die Aufgabe, dieſes
Rieſengeſchütz nach Antwerpen zu bringen von
wo es nach Konſtantinopel befördert werden ſoll.

(Wenm gleicht die Frau?) Jn einem
engliſchen Blatte leſen wir: Eine Frau ſoll
drei Dingen gleichen und doch ihnen unähnlich
ſein. Erſtens ſoll ſie der Schnecke gleichen, die
immer im Hauſe bleibt; die Frau ſoll aber nicht
wie dies Muſchelthier Alles, was ſie beſitzt, auf
den Rücken hängen. Zweitens ſoll ſie dem Echo
gleichen, das nur ſpricht, wenn gerufen; ſie ſoll
aber nicht wie dieſes das letzte Wort haben.
Drittens ſoll ſie wie die Stadtuhr am Rath-
hauſe vollkommene Pünktlichkeit und Regelmäßig-
keit beſitzen. Die Frau ſoll aber nicht ſo viel
Lärm wie die Uhr machen, daß die ganze Stadt
ſie hört!

(Ein Photographen-Automat) macht
auf der Hamburger Ausſtellung viel Aufſehen.
Man ſteckt, wie bei jedem anderen Automaten,
wo man Zigarren, Chokolade oder Bonbons er-
halten will, ein Fünfzigpfennigſtück in eine Spalte
und ſtellt ſich ſelbſt vor ein Okularglas. Sofort
ſetzt ſich der Apparat in Bewegung und in vier
bis fünf Minuten hat man ſein wohlgetroffenes
Konterfei. Der intelligente Erfinder macht mit
ſein em ſinnreichen Automaten ſehr flotte Geſchäfte
Da man im Publikum mehrfach glaubt, daß
doch die Hand eines Photographen im Spiele
ſei, ſo ſei konſtatirt, daß der Apparat die Auf-
nahme des Bildes ſelbſt beſorgt, die Platte drei-
mal wäſcht und, nachdem dieſelbe ordnungsmäßig
aufgeklebt iſt, ſie auch von ſelbſt, ohne irgend eine

Briefe aus Berlin.
Der offizielle Beginn der Herbſtſaiſon

für die große Menge der Berliner Bevölkerung,
iſt der zum Beginn der vierten Auguſtwoche
fallende Stralauer Fiſchzug; ein bekann-
tes Berliner Wort ſagt: „Vom Stralauer Fiſch-
zug ab fangen die Maurer an zu ſparen, d. h.
ſich auf den Winter vorzubereiten.“ Diesmal
werden ſie in Folge des Streiks allerdings
wohl ſchon etwas früher haben anfangen
müſſen. Aber wie Alles jetzt zeitiger begonnen
wird, ſo auch die Herbſtſaiſon. Jetzt ſchon,
Anfang Auguſt beginnen die während der Som-
mermonate geſchloſſenen Theater ihre Vorſtell-
ungen wieder aufzunehmen, die „Herrſchaften“
kehren langſam aus Bädern und Sommerfriſchen
zurück, die Herbſttoiletten erſcheinen auf der
Bildfläche, und ſo reiht ſich Eins ans Andere,
bis ſchließlich die feierliche Einladung zur erſten
Soiree erfolgt. Aber in den Biergärten denkt
man natürlich noch nicht an Herbſtſaiſon, da
hofft man im Gegentheil, ein freundlicher Auguſt
werde den kalten Juli erſetzen. Genug kann
der Menſch ja nie bekommen; trotzdem der
ſchöne Frühling ſchon ſo viel Geld eingebracht,
lamentierte doch alle Welt über die rnaikühlen
Abende des Juli, an denen von Hundstags-
wärme wenig zu merken war. Uebrigens haben
die zahlreichen Arbeitseinſtellungen auch eine Wirk-
ung auf dieſem Gebiet gehabt: Noch niemals
hat Berlin ſo viele Lokale mit Fréikonzert ge

Da ſie jedoch die Thüre
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abt, wie in dieſem Jahr. Und in einem Lokal
ſideln ſogar Ungarn, im anderen ſingen Wie
nerinnen im dritten machen exotiſche Gäſte
einen fürchterlichen Skandal, und im vierten
machen zu der Muſik noch gelehrte Pudel und
Affen Kunſtſtücke. Und wer da nicht reinfällt,
der hat keinen Lokalpatriotismus mehr im Leibe.
Schauerlich ſchön ſchon

Etwas abgenommen, auch vielleicht in Folge
der Streiks, haben nur die Vereins ver-
gnügungen, die im Norden und Nordoſten
der Stadt in den SpezialitätenTheatern ſich
aufzuthuen pflegen. O, das iſt ſehr ſchön!
Irgend ein Geſang, Rauch, Gewerk- oder
VergnügungsVerein nimmt das ganze Local für
ſich, doch hat gegen Zahlung eines entſprechenden
Entree's auch jeder gewöhnliche Menſch Zutritt.
Gewöhnlich ſind dieſe Feſtivitäten Sonnabends,
und als ich am letzten Sonnabend auf einem
Spaziergang hoch oben im Norden, wo die
Straßenjungen ſo braun ausſehen, wie die
Kameruner, an einem ſolchen berühmten Etabliſſe
ment vorbeikam, zog gerade ein Verein mit
Banner, Muſik und einem halben hundert Ver-
einsſchweſtern ein. Jch mit! Man kochte ſelbſt
verſtändlich den üblichen Kaffee, die Vergnügungs-
räthe eröffneten dann ſchleunigſt ein kleines
Tänzchen, denn nach einem halben Dutzend Taſſen
Kaffee im Magen muß der Menſch etwas Be-
wegung haben, und die Kapelle ſpielte: „Siehſte
wohl, da kommt er!“ Er kam auch, aber
nicht der, der ſollte, ſondern ein Regen-
guß, und die ganze Herrlichkeit zog in den
großen Theaterſaal hinein. Die Künſtler des
Theaters begannen mit ihren Vorträgen,
und es wäre Alles ſehr ſchön geweſen,
wenn nicht eine kleine Krabbe von einem Jahre
ſo etwa, auf Mutters Schooß einen Mordslärm
gemacht hätte. Jemand ſang gerade: „Letzte
Roſe!“, als das Gör ſchmetternd einfiel. Nun
ſollte das Balg heraus; aber der Vater pro-
teſtierte. Sein Kind wäre ſo gut wie alle an
deren Kinder hier im Saal, und daß Kinder
einmal ſchrieen, das paſſiere überall. Trotz dieſer
Vertheidigung wäre die Hinausbeförderung doch
wohl erfolgt, aber während oben auf der Bühne
die letzte Roſe einſam blühte, fielen hier ein
Dutzend kleiner Sänger und Sängerinnen kräftig
ein. Na, nun gings mit dem Abmarſchieren
weniger glatt. Was thuen? Jede Frau Mama
brachte eine kleine Spiritusmaſchine zum Vor-
ſchein und eine Milchflaſche, und nun wurde
für das krakehlende JungBerlin die Abendmahl-
zeit zubereitet. Jnzwiſchen blühte die letzte
Roſe weiter. Aber wenn man die Milch nicht
genau beobachtet, dann kocht ſie über, die weiße
Flüſſigkeit lief über den Tiſch und einer jungen
Dame, die mit ihrem Nachbar zu viel zu ſprechen
hatte, auf das neue blaue Kleid. „Zwanzig Mark
koſtet das Kleid!“ſchluchzte ſie. „Jch fordere Schaden
erſatz!“ rief er. „Haben Sie ſich man nich' ſo
um das bischen Milch,“ entgegnete die unglückliche
Beſitzerin der Milch. „Gehören Sie denn über-
haupt zum Verein fragte Madame's Mann.
Nun wurd's laut, ſo daß die letzte Roſe nicht
weiter blühen konnte. „Schadenerſatz!“
„Zwanzig Mark!“ „Dummer Kerl!“
„Raus!“ „Guſtav, laß doch!“ „Sie Eſel!“

„Sie ſollen mir vor die Schöffen!“ „Lach-
bar!“ „Raus mit die Geſellſchaft!“ Stuhl-
knallen, Abmarſch, Stille! Weiter mit der
letzten Roſe!

Es war recht nett, aber die Zeit ſchritt vor
und mein Weg war weit, und ſo entfernte ich
mich langſam. An der Saalthür ſtand der
Vereins Präſident mit mächtiger Schärpe über
der Bruſt. „Wollen Sie denn ſchon gehen

Jch erläuterte meinen Grund. „Na, wenn
Sie ſich nur amüſiert haben!“ „Ganz ge
wiß!“ „Nun ſehen Sie, das iſt hübſch! Ja,
wenn der Klub „Kreuzfidel“ ſein Sommerfeſt
giebt, dann iſt es auch fidel. Aber Arbeit hat
man davon!“ Und er trank mit Mannesmuth
einen ſchäumenden Humpen bis zur Neige.

Georg Paulſen.
(Nachdruck verboten.)

Die Stahlbergs.
Novelle von Margarethe Palfy.

Die großen, dunklen Augen Charlottens blickten
ruhig und forſchend; ſie neigte ſich freundlich und
hieß den Verwandten und den Gaſt willkommen.

Vor dem Offizier ſtieg es wie ein Traumbild

2. Fortſ.]

auf. Er betrachtete ſie ſchweigend, mit großen
Augen, ſein ganzes Weſen kam in Bewegung
und die gewöhnlichen Worte der Begrüßung
wollten nicht über ſeine Lippen.

Endlich athmete er tief auf und fuhr ſich mit
der Hand über die Stirn, wie um eine ernſte
Falte wegzuwiſchen.

Charlotte ſah ihm noch immer mit den räth
ſelhaften Augen in's Geſicht und feines Roth
ſtieg langſam in ihre Wangen. Sonderbar,
wie unähnlich er ſeinem Bruder war!

Das Verlobungsmahl verlief heiter und glän
zend. Charlotte ſaß neben ihrem Verlobten,
Harry und die Stiefmutter ihr gegenüber.
Toaſte wurden ausgebracht, geſcherzt und gelacht.
Die Braut aber war nachdenklich eine uner-
klärliche Bangigkeit bedrückte ihr Herz, als ſie
mit dem Kouſin anſtieß, zitterte das Glas in
ihrer Hand.

Das Mahl war vorüber, in zwangloſen Grup-
pen bewegten ſich die Gäſte im Salon. Johan-
nes Norbert ſtand neben ſeinem Freunde Harry,
einen ſorgenvollen Ausdruck im Geſicht. Harry
preßte ſeine Hand.

„Wie mich dieſes Haus ſeltſam umfängt,“
flüſterte er träumeriſch. „Eine neue ungewohnte
Erregung hält mich feſt, ſeit ich es betreten habe.
Als ich den Fuß über die Schwelle ſetzte, hatte
ich eine Viſion. Ein Traum, den ich mir im
Halbſchlummer auf dem Schiffe, wenn die Wogen
um mich murmelten, oft tändelnd ausgemalt,
ſchien ſich zu verkörpern. Jch kehrte heim;
ſchlank, groß und ernſt, in wallendem weißem
Gewande trat mein Weib mir entgegen und hieß
mich willkommen nach langer Jrrfahrt am eigenen
Heerde, lächelnd, erröthend, ſcheu und liebevoll.“

Johannes erſchrack. „Harry!“ rief er be-
ſchwörend.

Der Offizier wehrte ihn ab. „Sage mir
r Jch weiß ja, dergleichen iſt nicht für
mich.“

verſtehe Dich nicht“, ſagte Johannes
eiſe.

„Du willſt mich nicht verſtehen,“ erwiderte
der Freund, und indem er einen Schritt auf
ihn zutrat, ſchaute er feſt und ernſthaft in die
klugen, guten Augen des Gelehrten. „Glaubſt
Du, daß ſie meinen Bruder liebt

„Welche Frage!“
„Seit einem Jahre erſt hat ſie das Kloſter

verlaſſen. Es iſt unmöglich, daß ſie ihr Herz
kennt. Es iſt eine Nichtswürdigkeit, ſie derartig
in eine Verlobung zu drängen. Meinen Bruder
kenne ich ſo gut, wie mich. Jch will ihn nicht
ſchmähen. Aber ſage mir eins: hälſt Du es für
möglich, daß in ſeinem Herzen eine wahre und
große Liebe Raum findet

Johannes ſchwieg. Der Jnhalt des Geſpäches
bedrückte ihn. „Wozu dieſe trüben Vorausſetz
ungen erwiderte er endlich abwehrend.

„Du weichſt mir aus!“
„Nun denn: Nein! Robert wird ſie nicht

glücklich machen. Sie träumt noch, aber ihr
Erwachen wird ſchmerzlich ſein.“

Harry machte ein paar Schritte in heftiger,
innerer Erregung. „Sie wird nur zu bald er-
wachen.“

„Wenn es zu ſpät iſt,“ antwortete Johannes
traurig.

Harry fuhr auf. „Du verſtehſt mich und
kannſt doch ruhig bleiben

„Jch bitte Dich, mäßige Dich doch,“ begütigte
Johannes. „Erinnere Dich, daß Dein Aufenthalt
hier erſt nach Stunden zählt. Und dann
Charlotte iſt ein Weib, erzogen, ſich ſelbſt zum
Opfer zu bringen, nicht, die Feſſeln der Geſell
ſchaft und Rückſicht zu zerbrechen.“
e übereilt geknüpftes Bündniß läßt ſich
öſen.“

„Sei vorſichtig,“ bat Johannes. „Dein Bruder
hat ſein gutes Recht für ſich und die Bundes
genoſſenſchaft Deiner Stiefmutter. Suche lieber
eine Ausſprache mit Deinem Vater. Er iſt ein
Ehrenmann.“

Harry warf einen Blick auf Charlotte. Sein
Herz ſchlug heftig. „Du ſagſt mir, was mein
eigenes Herz mir räth. Alles drängt mich zu
ihm hin. Aber noch kann ich nicht. Laß mich
erſt ruhiger werden.“ Und er nickte dem Freunde
zu und ging in den Hintergrund. 4

Der Abend brach herein und die blitzenden
Kronleuchter wurden angezündet. Der Wunſch
nach Muſik wurde rege und Charlotte trat mit

dem ihr eigenen ernſten Lächeln an's Klavier.
Ein Notenbuch war aufgeſchlagen, ſie warf einenBlick hinein und ſtutzte. Dann ließ ſie ſich

zögernd nieder und begann ein Vorſpiel. Dok-
tor Norbert trat an's Klavier.

„Darf ich umwenden
Charlotte nickte ihm freundlich zu. Während

ihre feinen Finger in leiſem Spiel über die
Taſten glitten, flüſterte Johannes

„Jch wünſche Jhnen viel, recht viel Glück,
gnädiges Fräulein.“

Charlotte brach das Spiel ab und ſah ihn groß
an. Sie ſchien ſchmerzlich bewegt. „Glück zu
meiner Verlobung fragte ſie, und es klang
etwas wie Bitterkeit aus ihren Worten.

Johannes fuhr fort: „Verzeihen Sie mir,
wenn ich Jhnen wehe that. Aber wenn Sie
Kummer haben, Sie haben auch Freunde,
Harry und mich. Vertrauen Sie uns. Wir
werden Alles thun, um Jhnen zu helfen.“

Des Mädchens Antlitz bedeckte eine jähe
Gluth. „Nein, nein,“ flüſterte ſie haſtig und
beugte ſich auf die Noten. Dann ſeufzte ſie
und in ihren Augen blinkte es wie Thränen.
„Es iſt Alles zu ſpät!“ murmelte ſie.

Johannes machte eine Bewegung der Ueber-
raſchung.

Frau Adolfine kam an's Klavier gerauſcht.
„Nun?“ fragte ſie liebenswürdig, aber ihr Ton
ließ keinen Widerſtand zu. „Wollteſt Du nicht
ſingen

Charlotte betrachtete das Notenblatt: „Der
Wanderer“ von Schubert. Sie beendigte das
Vorſpiel, und dann klang ihre ſchöne Stimme
durch den Saal. Sie verſtand das Lied und ihr
eigenes Leid und Weh löſte ſich darin auf.

Mit verzehrender Gluth hingen Eleonoren's
Augen an dem blonden Kopfe des Arztes. Mit
keiner Wimper hatte er gezuckt bei der Vorſtellung
hatte er ſie überhaupt erkannt oder nicht? Wer
hätte es ſagen können Eine einzige höflich-kühle
Verbeugung nur gab Zeugniß davon, daß er ſie
überhaupt bemerkt hatte. Und jetzt ſtand er am
Klavier und ſah mit einer an Anbetung gren-
zenden Verehrung in das ſchöne, junge Geſicht
der Sängerin.

Charlotte war 19 Jahre alt, Eleonore fühlte
plötzlich, daß ſie 32 zählte. Der Doktor war
nur 3 Jahre älter als ſie.

Mit einer unruhigen Bewegung ſtand ſie auf
und ſah in den Spiegel. Sie ſah eine üppige,
mittelgroße Geſtalt von jener verführeriſchen
Weichheit der Formen, wie man ſich die Göttin
der Liebe denkt. Eine ſchimmernde Fluth von
ſeegrünem Damaſt und Spitzen floß an ihr her
nieder Arme und Schultern waren von einer
tadelloſen Elfenbeinweiße, und der dunkle, hoch-
frieſierte Kopf mit den ausdrucksvollen Zügen
und den freilich kalten, aber ſeltſam leuchtenden
Augen darüber war zurückgeworfen in einer hin
reißenden, ſieghaften Aufwallung: Sie wollte
kämpfen für ihr Glück.

Jn dieſem Augenblicke ſah der Doktor zu ihr
herüber und ihre Augen trafen ſich.

Zwölf Jahre waren in Nichts verſchwunden.
Da ſtand ſie wieder wie damals: ſchön, hingeb-
ungsvoll, heiſchend und gewährend. Es drängte
ihn, zu ihr hinzueilen, den ſchönen Kopf an das
pochende Herz zu drücken, was er damals ver-
ſäumt hatte, und ihr zu ſagen, daß ſie mitein-
ander glücklich ſein wollten!

Es war ein Traum! Die verklingende Stimme
Charlottens weckte ihn auf. Mit einem verlorenen
Lächeln ſchaute ſie in die Ferne. Ein reiner,
ernſter, friedenvoller Ausdruck lag auf der jungen
Stirn. Alles, was noch vorher unklar in ihr
ſtürmte und wogte, hatte ſich beruhigt unter dem
Zauber des Geſanges.

Charlotte erhob ſich. Den Beifall, den man
ihr mit wahrer Begeiſterung ſpendete, abwehrend,
trat ſie auf den Balkon.

Frau Adolfinens Augen folgten ihr. „Uner-
trägliche Originalität,“ murmelte ſie, während
ſie die ebenmäßige Geſtalt überflog. Sie ſchob
ihren Arm in den einer alten Dame. „Welch'
herrlicher Mondſchein!“ rief ſie aus. „Und die
warme Luft, dieſe köſtliche Sommernacht

Plaudernd, hier und dahin nickend, ſchritt ſie
nach dem Balkon und zwang ſo die übrigen
Gäſte, ihr nachzufolgen. Harry ſchloß ſich ihr an.

(Fortſetzung folgt.)



Mey's berühmte Stoffwäsche
übertrifft alle ähnlichen Fabrikate durch

Hahkbarheit, Eleganz, bequemes Passen und Billigheſt.
NMey's Stoffkragen und Manschetten sind mit Webstoff vollständig überzogen und infolge-

dessen von Leinenkragen nicht zu unterscheiden.
Mey's Stoffkragen und Manschetten werden nach dem Gebrauch einfach weggeworfen;

man trägt also immer neue, tadellos passende Kragen und Manschetten.

GOBETEE
(durehweg gedoppelt)
ungefähr 5 m. hoch.

Dtzd. M. 90.

o 433t r n 5 7

SCHIIILBER
(durchwesg gedoppelt
ungef. 4 Cm. hoch

Dtzd.: M. 80.

W reALBIOM
ungef. 5 Cm. hoch.
Dtzd. M. --.70.

conisch geschnittener Kragen,
ausserordentich schön

und bequem am Halse sitzend. PRANXKTLIDV
Umsohlag 7 Cm. breit. 4 Cm. hooeh.

Dtad. M. 85. Dt2d. M. 60.
Fabrik Lager von Mey's Stoffkragen in

Merseburg Otto Schultze, Buchbinder. Gust. Lots, Buchbinder.
G. M. Volkmann, r coder direct vom

Versand-Gesohäft V FDLICR, Leipzig-Plagwitz.

Umsehlag 7*, Cm. breit.
Dtad. M. 85. Breite 10 Cm.

Dtrd. Paar: A. 1.20.

eeſteregt Höchſt wichkig für jeclen Hausſialk. her

G. Mr. Schiadite,
Seifenfabrik und Verſandtgeſchäft, Prettin a. Elbe

verſendet gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung
o zu wirklichen Fabrikpreiſen ſchon von a Centner ab

franko jeder Bahnstation, inclusive Kisten

garantirt reine V asbhseifen,
als: Kern-Waohs-Seife, weiß, vro Pfd. 26 Pfg., Oranienburger

Kern-Seife, gelblich, pro Pfd. 23 Pfg., Harz-Kern-Seife, gelb, pro 8
Pfd. 22 Pf., do. braun, pro Pfd. 20 Pf., Talgseife, rot od. blau marm.
pro Pfd. 19 Pfg., Rlainseife, Ctr. 18, 2 Ctr. 9.50, 4 Ctr. 5 Mk.

Muſter und Freisliſte gratis und franco.
z B Probepoſtpackete, enthaltend netto 9l/2 Pfd. in 6 Sorten

gemiſcht, Mark 2.80 franco gegen Nachnahme.
(Empfohlen won der Redact. der Hausfrauenzeitung „Von Haus zu Haus“ in Nr. 13.)

gewößinlich günſtige Offerte.

u p u u s

on roh

40
Erſparniß!

2 l

Meine auf das Modernste und Ausgezeiechnetste
eingerichtete

Buchärucikcerei
mit Gasmotorbetrieb

halte bestens empfohlen, mit dem Bemerken, dass ich

Schwarz- oder Buntdruck
mindestens ebenso schnell, billig u. sauber
liefere, als jecle aus wärtige Ronkurrenz,

Merseburg.
Merseburger Kreisblatt-Druckerei.

A. Leidholdt,
Buchdruckereibesitzer.

bez. 132 Ackern ſind für nur 34000 bez. 68 000
Mark bei 12 000 bez. 18 000 Mark Anzahlung tauft Käſefabrik Schkenditz.
e n en. 15 20 Ctr. Quarg
durch uns zu verkaufen.

Vieweger Co., Leipzig
Kathgrinenſtraße 3 I.

Zum 1. October ſuche ein anſtändiges, ehrliches

T Dienſtmädchen.
Zu erfragen in der Kreisblatt Expedition.

Einen Lehrling
ſucht ſofort oder October 1889.

Otto EIbe, Bäckermeiſter.

Ludwig Schwarze.
Ein eleganter, ſehr dauerhafter Selbſt

kutſchierwagen, Naturholz, 1 u. 2ſpänn.
ſowie dazu paſſende faſt neue ungariſche hellbraune
Juckergeſchirre ſind zu verkaufen.

Rittmeiſter V. Wentzky.

J iſt ſofort kl.Ein Lacien Ritterſtr. 22,
zu vermiethen und am 1. Octbr. d. Js. zu beziehen.

F. W. BRennele, Mälzerſtraße 13.

W Waser diente

decken

Diemen

Regenschutz-

V für Pferde, Wagen u.
w hemiſch imprägniert. m

Specialitat:
Vanille-Bruch- Chocolade
unübertroffen an und Reinheit

empfie

Pr. Schreiher“s Conditorei.
Alten u. jungen Männern
wird die ſoeben in neuer vermehrter Auflage er-
ſchienene Schrift des Med. Rath Dr. Müller
über das

geſtörte Rerven- und
Sexual-Suſtem

ſowie deſſen radicale Heilung zur Belehrung
dringend empfohlen.

Preis incl. Zuſendung unter Couvert 1 Mk.

Eduard Rendt, Braunſchweig.

i 20 Jahre in
einer Familie

Ein Hausmittel, welches eine ſo lange Zeit ſtets
vorrätig gehalten wird, bedarf keiner weiteren

h Enmpfehlung; es muß gut ſein. Bei dem echten
l Anker-Pain-Expeller iſt dies nachweislich der

Fall. Ein weiterer Beweis dafür, daß dieſes
Mittel volles Vertrauen verdient, liegt wol darin,

o daß viele Kranke, nachdem ſie andere pomphaft
g. angeprieſene Heilmittel verſucht, doch wieder zum

altbewährten Pain-Expeller greifen. Sie haben
ſich eben durch Vergleich davon überzeugt, daß
dies Hausmittel ſowol bei Gicht, Rheumatismus

s und Gliederreißen, als auch bei Erkältungen,
Kopf-, Zahn- und Rückenſchmerzen, Sceiten-

9 ſtichen 2c. am ſicherſten hilft; meiſt verſchwinden
ſchon nach der erſten Einreibung die Schmerzen.
Der billige Preis von 50 Pfg. bezw. 1 Mk. er
möglicht auch Unbemittelten die Anſchaffung; man
hüte ſich jedoch vor ſchädlichen Nachahmungen und
nehme nur PainExpeller mit der Marke,„Anker“
als echt an. Vorrätig in den meiſten Apotheken.

HauptDepot: Marien-Apotheke in Nürnberg.Arztliche Gutachten ſenden auf Wunſch

F. Ad. Richter Cie., Rudolſtadt.

Hinger-Nähmaſchinen
für Familien und Handwerker. Reelle drei-
jährige, ſchriftliche Garantie. Theilzahlung
ohne Preiserhöhung. Lehrcursus des
Taillen-Zuschneideng, ſowie Unter
richt in allen Arbeiten auf der Maſchine unent
geltlich. Gutpassende Schnitte à 30
bis 50 Pfg. Alle Erſatztheile, Nadeln, Oel, e.

Reparatur -WerkKstatt für alle
Maſchinen.

Gustav Engel, Mechaniker.
Merſeburg. Weiße Mauer 3.

er t.Fän Heut schen Cognue
Köoln a. Rh., Salierring 55,

bei gleicher Güte bedeutend billiger

als französischer. ean verlange stets Flasohen-Ftiquettes mit unserer Firma

Directer Verkehr nur mit Wiederverkänfern.

e

Ca. 200 Ctr. Noggenkleie
verkauft Otto Elbe, Neumarkt 48.

Fadgction, Schnellpreffendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schnulplatz 5.)
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